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Kreuzzug und Identität
Di1e Bedeutung der Kreuzzuge

für die kollektive Identitätskonstruktion Christentum un Islam

Deutschland Sommer 2010 » F.1ne außeralltägliche zeıtlich und raumlıch begrenz-
te Sonderwelt MI1L u reliıg1ösem Charakter (emeınsam wırd ZU Versammlungsort
ProOzeSsier! werden reliıgionsahnliche Symbole ZDEZECIST Reliquien Rıtuale prak-
1Zlert (Gesange aNSCESTLMMLT und auf C1M ekstatisches dl transzendentes Aufgehen der
Masse gehofft << » Manner WIC Frauen unge WIC Ite Angehörige soz1aler Unter- WIC

Oberschichten die NZ Gesellschaft hat Teıl diesen NeVAPBI| schrankenlosen Festen ((1
SO charakterisierte der Frankfurter Sportsoziologe Robert (GGugutzer das Public Vıe-

W11N9, WIC während der Fußßball- 2010 UuLNseren Stidten beobachten und
erleben W Al. Begleitet VO UaSl--relig1ösen Symbolen und Rıtualen, VO

SCINCINSAINCH Zaiel, C1M gemeinschaftliches Erleben, ritualısierten, CI1NO-
tional aufgeladenen Ausnahmezustand, der Gemeıinschaftt stiftet WIC fruher die oroßen
Kirchenteste

Auf dieu sakralen Muster der Massen Events port und Pop wırd W1C-

der hingewlesen und WIL wollen die Parallelen nıcht überzeichnen Worauft hier 1Ur
ankommen oll Di1e zelehrierte Gemeinschaftt, Rıtualen und aut Symbole
gebracht, tormt Identität, CrZEUST C1M Gruppenbewusstsein, C1M > Wir-Getühl«. Das W15-
SCH und pflegen alle Religionen. Di1e Kehrseite: Das »Wir-Getühl« nach ı111 151 AaULO-
matısch Abgrenzung nach aufßen: Indem 1Cc Gemeinschaftt zelebriere, definiere ıch
S1C, SICHZC SIC ab Der Andere, der Fremde, der Fan der gegnerischen Mannschatt, der
Häretiker, der Ungläubige oder Andersgläubige gehört nıcht dazu. Wır sprechen (noch)
nıcht VO Feindschaft sondern VO Wahrnehmung Ich definiere die Identität INe1INeETr

Gruppe und konstrulere damıt gewissermaßen automatiısch und stillschweigend Iden-
1taten der Anderen

Identitäten werden demonstratıv sıchtbar vemacht oder sıch ungewollt
alltäglichen Umgang mıteinander Verhalten den Zeichen
/wel Beispiele

Der syrısch deutsche Islamwissenschaftler Bassam 1ıbı erzählt die folgende Begeben-
heıit Fın Pftarrer der me1iınte MI1L dem christlich ıslamıschen Dialog, suchte den
Imam Moschee aut Der Imam empfing den Pftarrer höflich und überreichte ıhm
C1M Exemplar des Korans Der ULE Pfarrer nahm den Koran dankend und wollte

Ulrike ]JASPERS Public Vıewing Ie u{ßball Aals relix1Öses Fest Pressemitteilung der
Goethe Unmversität Frankturt Maın VOo 9 2010 http Ihdw onlıne de/de/news373434
(Zugrilf 1
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Kreuzzug und Identität

Die Bedeutung der Kreuzzüge 
für die kollektive Identitätskonstruktion in Christentum und Islam

Deutschland, im Sommer 2010: »Eine außeralltägliche, zeitlich und räumlich begrenz-
te Sonderwelt mit quasi-religiösem Charakter. Gemeinsam wird zum Versammlungsort 
prozessiert, werden religionsähnliche Symbole gezeigt, Reliquien getragen, Rituale prak-
tiziert, Gesänge angestimmt und auf ein ekstatisches, gar transzendentes Aufgehen in der 
Masse gehofft.« – »Männer wie Frauen, Junge wie Alte, Angehörige sozialer Unter- wie 
Oberschichten, die ganze Gesellschaft hat Teil an diesen sozial schrankenlosen Festen.«1 
– So charakterisierte der Frankfurter Sportsoziologe Robert Gugutzer das Public Vie-
wing, wie es während der Fußball-WM 2010 in unseren Städten zu beobachten und zu 
erleben war. Begleitet von quasi-religiösen Symbolen und Ritualen, getragen von einem 
gemeinsamen Ziel, erzeugte es ein gemeinschaftliches Erleben, einen ritualisierten, emo-
tional aufgeladenen Ausnahmezustand, der Gemeinschaft stiftet wie früher die großen 
Kirchenfeste.

Auf die quasi-sakralen Muster der Massen-Events in Sport und Pop wird immer wie-
der hingewiesen, und wir wollen die Parallelen nicht überzeichnen. Worauf es hier nur 
ankommen soll: Die zelebrierte Gemeinschaft, zu Ritualen geronnen und auf Symbole 
gebracht, formt Identität, erzeugt ein Gruppenbewusstsein, ein »Wir-Gefühl«. Das wis-
sen und pflegen alle Religionen. Die Kehrseite: Das »Wir-Gefühl« nach innen ist auto-
matisch Abgrenzung nach außen: Indem ich meine Gemeinschaft zelebriere, definiere ich 
sie, grenze sie ab: Der Andere, der Fremde, der Fan der gegnerischen Mannschaft, der 
Häretiker, der Ungläubige oder Andersgläubige gehört nicht dazu. Wir sprechen (noch) 
nicht von Feindschaft, sondern von Wahrnehmung: Ich definiere die Identität meiner 
Gruppe und konstruiere damit – gewissermaßen automatisch und stillschweigend – Iden-
titäten der Anderen.

Identitäten werden demonstrativ sichtbar gemacht oder verraten sich ungewollt im 
alltäglichen Umgang miteinander, im Verhalten, in den Zeichen. 
Zwei Beispiele:
1. Der syrisch-deutsche Islamwissenschaftler Bassam Tibi erzählt die folgende Begeben-

heit: Ein Pfarrer, der es ernst meinte mit dem christlich-islamischen Dialog, suchte den 
Imam einer Moschee auf. Der Imam empfing den Pfarrer höflich und überreichte ihm 
ein Exemplar des Korans. Der gute Pfarrer nahm den Koran dankend an und wollte 
 
 

1  Ulrike Jaspers, Public Viewing – Die Fußball-WM als religiöses Fest. Pressemitteilung der 
Goethe-Universität Frankfurt am Main vom 09.06.2010, in: http://idw-online.de/de/news373434 
(Zugriff: 12.01.2012).
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dem Imam als Gegengabe 11 Bıbel schenken och der <a h ıhn und
W siıch das Buch auch 1Ur anzufassen?
Szenenwechsel Jerusalem Mıtte des Jahrhunderts Der syrısche » Rıtter« Usama
ıbn Mungıdh der Muslimen WIC Christen gleichermafßen ZyuLE Beziehungen pfleg-
te berichtet »Ich <a h einmal Franken d christlichen Kreuzfahrer)
ZU Emır ad LDin kommen als sıch dieser gerade Felsendom aufhielt Der Franke
fragte ‚Mochitest du (JOtt als kleines ınd sehen?« Der Emır bejahte worauf der
Franke nahe VOTL Uu1S$ hintrat und C1M Bıld Marıens MI1L dem Mess1as Friede über
Ihm! als kleines ınd auf ıhrem Schofß Ze1gte Er sprach >] Dies 151 (Jott als kleines
Kınd!<« Unser Zeuge annn da 1Ur verwundert ausruten »Hoch erhaben 151 (JOtt
über allem W aS die Ungläubigen sagen! «3

/wel Episoden ‚WeC1 Missverstäandnisse dazwischen liegen ZuL acht Jahrhunderte S1e
rühren beide Grundüberzeugungen auf christlicher WIC auf muslimiıscher Se1ite

Missverständnis Nr Das ZuLMBibelgeschenk des Pfarrers versteht der tief
yläubige Imam als Versuch der Mıssıionierung Fur ıhn oilt das Koranwort absolut » ] D1ie
Religion bel (JOtt 151 der Islam«# Fın gleichberechtigtes Nebeneinander der Religionen
WIC Geschenk und Gegengeschenk ZWeEeI1eTr heiliger Bucher ZU Ausdruck kommen
sollte annn fur ıhn nıcht geben Er lehnt das Geschenk aAb und St OT den Pfarrer VOTL
den Kopf

Missverständnis Nr Di1e Vorstellung, (JOtt als ınd sehen INUSS den Muslim
doppelt ırrnıteren (1) Der Muslim darf sıch eın plastisches siıchtbares Bıld VO Allah
machen (2) (JOtt als ınd also C1M Mensch gewordener (Jott 1ST fur den Muslim vollends
theologischer Irrsınn Als ıhm dann aber Marıa MI1L dem Jesuskind pPrasentiert wırd 1ST
das der schiere Polytheismus Di1e kleine Episode bestätigt die zentralen Vorwurte des
Korans die Chrıisten S1e glauben nıcht (JOtt sondern drei Gottheiten
(ım muslimıschen Verständnis nıcht Vater Sohn und Heıliger (Je1st sondern (Jottvater
Marıa und Jesus Vater Multter Kınd) und SIC vermenschlichen (JOtt der Gestalt des
Gottessohnes Davor der Koran »Dagt nıcht Dreı HOort auf das 151 besser fur euch
(Jott 151 doch C1M (JOtt Gepriesen SC1 Er und erhaben darüber dass Er C1M ınd
habe«5

Es 151 banal WIC richtig, WEn DESAQL wurde: » ] D1ie Beziehung zwıischen Chrıisten
und Muslimen W alr Miıttelalter gePragt VO der kontinurerlichen Unfähigkeıt, einander

verstehen«6 und WIL W155CHN nıcht 1Ur Miıttelalter! Inwietern haben die Kreuz-
ZUSC die Unfähigkeıt einander verstehen vertieft Ja zementıiert? Inwietern hat sıch
das Wıssen voneınander durch die Begegnung der Kulturen verandert? Wurde das Bıld
VO Anderen MI1L der Erfahrung schärter die Wahrnehmung des Kıgenen dadurch PTFa-

Bassam 1 1B] Selıg sind dAje Betrogenen Christlich iıslamıscher Dialoe Täuschungen und WESL-
liıches Wunschdenken Feindbild Christentum Islam EKıne Bestandsaufinahme, he Ursula
SPULER STEGEMANN Freiburg Br 5

Ernst Iheter HEHL Ie Kreuzzuge Feindbild Ertahrung Reflexion Keıin Krıeg 1st heilıg
Dhe Kreuzzuge, he Hans Jürgen KOTZUR Maınz 2004 244 uch Ie Kreuzzuge AUS arabi-
scher Sıcht he Francesco (JABRIELI Zürich/München 1973 1272{

ure Zum Verständnis der Episode 11B] Selıg sind die Betrogenen (wıe Anm 55{
Dhe Koranzıtate tolgen der Ausgabe Der Koran übersetzt und kommentliert VOo Adel Theodor
KHOURY Guütersloh 2007

ure 171
Rıchard FPLETCHER Fın Eletant für arl den Großen Chrısten und Muslıme Miıttelalter

Darmstadt 2005 170
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dem Imam als Gegengabe eine Bibel schenken. Doch der sah ihn entsetzt an und 
weigerte sich, das Buch auch nur anzufassen2. 

2. Szenenwechsel: Jerusalem, Mitte des 12. Jahrhunderts. Der syrische »Ritter« Usāma 
ibn Munqidh, der zu Muslimen wie Christen gleichermaßen gute Beziehungen pfleg-
te, berichtet: »Ich sah einmal einen Franken [d.h. einen christlichen Kreuzfahrer] 
zum Emir ad-Dīn kommen, als sich dieser gerade im Felsendom aufhielt. Der Franke 
fragte: ›Möchtest du Gott als kleines Kind sehen?‹ Der Emir bejahte, worauf der 
Franke nahe vor uns hintrat und ein Bild Mariens mit dem Messias – Friede über 
Ihm! – als kleines Kind auf ihrem Schoß zeigte. Er sprach: ›Dies ist Gott als kleines 
Kind!‹« Unser Zeuge kann da nur verwundert ausrufen: »Hoch erhaben ist Gott 
über allem, was die Ungläubigen sagen!«3

Zwei Episoden – zwei Missverständnisse, dazwischen liegen gut acht Jahrhunderte. Sie 
rühren beide an Grundüberzeugungen, auf christlicher wie auf muslimischer Seite.

Missverständnis Nr. 1: Das gut gemeinte Bibelgeschenk des Pfarrers versteht der tief 
gläubige Imam als Versuch der Missionierung. Für ihn gilt das Koranwort absolut: »Die 
Religion bei Gott ist der Islam«4. Ein gleichberechtigtes Nebeneinander der Religionen, 
wie im Geschenk und Gegengeschenk zweier heiliger Bücher zum Ausdruck kommen 
sollte, kann es für ihn nicht geben. Er lehnt das Geschenk ab und stößt den Pfarrer vor 
den Kopf.

Missverständnis Nr. 2: Die Vorstellung, Gott als Kind zu sehen, muss den Muslim 
doppelt irritieren: (1) Der Muslim darf sich kein plastisches, sichtbares Bild von Allah 
machen; (2) Gott als Kind, also ein Mensch gewordener Gott, ist für den Muslim vollends 
theologischer Irrsinn. Als ihm dann aber Maria mit dem Jesuskind präsentiert wird, ist 
das der schiere Polytheismus. Die kleine Episode bestätigt die zentralen Vorwürfe des 
Korans gegen die Christen: Sie glauben nicht an einen Gott, sondern an drei Gottheiten 
(im muslimischen Verständnis nicht Vater, Sohn und Heiliger Geist, sondern Gottvater, 
Maria und Jesus: Vater, Mutter, Kind); und sie vermenschlichen Gott in der Gestalt des 
Gottessohnes. Davor warnt der Koran: »Sagt nicht: Drei. Hört auf, das ist besser für euch. 
Gott ist doch ein einziger Gott. Gepriesen sei Er und erhaben darüber, dass Er ein Kind 
habe«5. 

Es ist so banal wie richtig, wenn gesagt wurde: »Die Beziehung zwischen Christen 
und Muslimen war im Mittelalter geprägt von der kontinuierlichen Unfähigkeit, einander 
zu verstehen«6 – und wir wissen: nicht nur im Mittelalter! – Inwiefern haben die Kreuz-
züge die Unfähigkeit, einander zu verstehen, vertieft, ja zementiert? Inwiefern hat sich 
das Wissen voneinander durch die Begegnung der Kulturen verändert? Wurde das Bild 
vom Anderen mit der Erfahrung schärfer, die Wahrnehmung des Eigenen dadurch prä-

2  Bassam Tibi, Selig sind die Betrogenen. Christlich-islamischer Dialog – Täuschungen und west-
liches Wunschdenken, in: Feindbild Christentum im Islam. Eine Bestandsaufnahme, hg. v. Ursula 
Spuler-Stegemann, Freiburg i. Br. ³2005, 55.
3  Ernst-Dieter Hehl, Die Kreuzzüge. Feindbild – Erfahrung – Reflexion, in: Kein Krieg ist heilig. 
Die Kreuzzüge, hg. v. Hans-Jürgen Kotzur, Mainz 2004, 244. – Auch in: Die Kreuzzüge aus arabi-
scher Sicht, hg. v. Francesco Gabrieli, Zürich/München 1973, 122f.
4  Sure 3,19. – Zum Verständnis der Episode: Tibi, Selig sind die Betrogenen (wie Anm. 2), 55f. – 
Die Koranzitate folgen der Ausgabe: Der Koran, übersetzt und kommentiert von Adel Theodor 
Khoury, Gütersloh 2007.
5  Sure 4,171.
6  Richard Fletcher, Ein Elefant für Karl den Großen. Christen und Muslime im Mittelalter, 
Darmstadt 2005, 170.



UN. IDENTITAT S/

71ser? Und schliefßlich: Was ernten Christen und Muslime 1m Spiegel der anderen über
siıch celbst?

Der Islam 1ın der christlichen Wahrnehmung
Se1lt dem fruhen Jahrhundert hatten sıch ıslamısche Herrschaften mehr oder wenıl-
CI stabhıl] 1n Spanıen, Sudfrankreich und Sudıtalien etabliert. Dies bot Begegnungsraum
und Anlässe CHNUS, musste INa  5 Crwarten, sıch mıiıt der tremden Kultur und Religion
auch ZEeISTS auseinanderzusetzen. Daher schon, dass Eerst die Mıtte des
11 Jahrhunderts der Name Mohammed ZU ersten Mal 1n einer orıgınar lateinıschen
Quelle auftaucht (also rund vier Jahrhunderte nach dem Tod des Propheten). Radulf
Glaber (um 510 berichtete VO der Gefangennahme des Abtes Majyolus VO Cluny
(ca 954—994) durch die Sarazenen 71/972 1n der ahe VO Saınt- Iropez. Di1e Sarazenen
hätten den Abt ehrenvaoll behandelt und auch der Bibel, die bel siıch LIrug, Respekt
gezollt; dies läge daran, Radulf, dass die Sarazenen die Propheten der Hebräer oder
hesser: der Christen lesen, weıl S1E glaubten, dass alles, W 4S die Propheten über Christus
VOraussagten, sıch 177 einem der Ihren erfüllte, den SI Mohammed nenNNeENS. S1e hätten 1ne
eıgene Genealogıie konstruiert, ahnlich der des Evangelisten Matthäus über die Abstam-
IHNUNS Jesu VO Abraham, und se1en dadurch VOo der katholischen Lehre abgewichen.
Radulft Glaber machte also SanNz deutlich, W1€ der Glaube der Sarazenen beurteilen
W als christliche Häiäresıe.

Der Islam als häretischer Ableger des Christentums dies W alr der Grundkonsens der
ersten Auseinandersetzungen 1n den Jahrzehnten VOTL und nach dem Ersten Kreuzzug
(1096—1099). Di1e theologische Lehrmeinung wırd gestutzt durch allerleı legendenhaf-
LEes und anekdotisches, jedenfalls diftamıerendes Halbwissen über den Propheten Mo-
hammed Abt Gubert VO Nogent (um 1055—um bastelte 100 vermutlich ALLS

Erzählungen VO heimgekehrten Kreuztahrern se1ne eıgene, aber durchaus zeittypıische
Mohammed-Biografie: Mathomus, W1€ hier heifßt, el das Werkzeug e1nes häaretischen
Eremiten SCWESCH, der Patriarch VO Alexandrıa werden wollte, aber SCH se1iner Irrleh-

abgelehnt wurde. Um siıch der Kirche raächen, habe dieser Haretiker Mohammed
als talschen Propheten aufgebaut. Seine epileptischen Antfälle habe als Zeichen dafür
ausgegeben, dass (JOtt durch ıhn rede. Das VO ıhm vertasste Gesetzbuch, den Koran,
1e1 VO einer dazu abgerichteten Kuh bringen und der staunenden enge als VOo

DPeter ENGELS, Das Bild des Propheten Mohammed 1n abendländischen Schritten des Miıttel-
alters, 1n KOTZUR, Keıin Krıeg 1S% heilıg (wıe Anm. 3 249—263, hıer: 252 Nıcht berücksichti-
SCH sind hlıer dAie byzantinischen Nachrichten über Mohammed, die VOo Theophanes Homologetes
(ca 760—-817/18) über den päpstlichen Kanzler Änastasıus Bibliothecarius (um 875) und den Bene-

Landultfus DagaxX Ende Ih.) nach Lateineuropa, 1ber ebenfalls ersi 1177 11 Ih. über die
Alpen kamen:; dazu austührlich Ekkehart KOTTER, Mohammed 1n Bamberg. Die Wahrnehmung
der muslımıschen Welt 11771 deutschen Reich des 11 Jahrhunderts, ın:‘ Autbruch 1N$ zweıte Jahr-
tausend. Innovatıon und Kontinultät 1n der Mıtte des Miıttelalters, he Achiım HUuBREL. Bernd
SCHNEIDMULLER (Mıttelalter-Forschungen 16)) Osthildern 2004, 283—344, hler: 283280 Zur frü-
hen Islam-Rezeption 11771 Westen zusammentassend: Hans- Werner (JOETZ, Sarazenen als » Fremde«?
Anmerkungen ZU Islambild 1n der 1bendländischen Geschichtsschreibung des frühen Miıttelalters,
ın:‘ Fremde, Feinde und Kuriuoses. Innen- und Außenansıichten UNSCICS muslımıschen Nachbarn, he

BenjJamın ]OKISCH, Ulrike REBSTOCK Lawrence (LONRAD (Studıen ZUFTF Geschichte und Kultur
des iıslamıschen Orıients, 24), Berlin/New ork 2009, 1066

Rodulfi Glabri Hıstori1arum Libri V, e John FRANCE (Oxford mecheval texts), Oxtord 1989, IOr
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ziser? Und schließlich: Was lernten Christen und Muslime im Spiegel der anderen über 
sich selbst? 

1. Der Islam in der christlichen Wahrnehmung

Seit dem frühen 8. Jahrhundert hatten sich islamische Herrschaften mehr oder weni-
ger stabil in Spanien, Südfrankreich und Süditalien etabliert. Dies bot Begegnungsraum 
und Anlässe genug, so müsste man erwarten, sich mit der fremden Kultur und Religion 
auch geistig auseinanderzusetzen. Daher erstaunt es schon, dass erst um die Mitte des 
11. Jahrhunderts der Name Mohammed zum ersten Mal in einer originär lateinischen 
Quelle auftaucht (also rund vier Jahrhunderte nach dem Tod des Propheten)7. Radulf 
Glaber (um 985–1047) berichtete von der Gefangennahme des Abtes Majolus von Cluny 
(ca. 954–994) durch die Sarazenen 971/972 in der Nähe von Saint-Tropez. Die Sarazenen 
hätten den Abt ehrenvoll behandelt und auch der Bibel, die er bei sich trug, Respekt 
gezollt; dies läge daran, so Radulf, dass die Sarazenen die Propheten der Hebräer oder 
besser: der Christen lesen, weil sie glaubten, dass alles, was die Propheten über Christus 
voraussagten, sich in einem der Ihren erfüllte, den sie Mohammed nennen8. Sie hätten eine 
eigene Genealogie konstruiert, ähnlich der des Evangelisten Matthäus über die Abstam-
mung Jesu von Abraham, und seien dadurch von der katholischen Lehre abgewichen. 
Radulf Glaber machte also ganz deutlich, wie der Glaube der Sarazenen zu beurteilen 
war: als christliche Häresie.

Der Islam als häretischer Ableger des Christentums – dies war der Grundkonsens der 
ersten Auseinandersetzungen in den Jahrzehnten vor und nach dem Ersten Kreuzzug 
(1096–1099). Die theologische Lehrmeinung wird gestützt durch allerlei legendenhaf-
tes und anekdotisches, jedenfalls diffamierendes Halbwissen über den Propheten Mo-
hammed. Abt Guibert von Nogent (um 1055–um 1125) bastelte um 1100 vermutlich aus 
Erzählungen von heimgekehrten Kreuzfahrern seine eigene, aber durchaus zeittypische 
Mohammed-Biografie: Mathomus, wie er hier heißt, sei das Werkzeug eines häretischen 
Eremiten gewesen, der Patriarch von Alexandria werden wollte, aber wegen seiner Irrleh-
re abgelehnt wurde. Um sich an der Kirche zu rächen, habe dieser Häretiker Mohammed 
als falschen Propheten aufgebaut. Seine epileptischen Anfälle habe er als Zeichen dafür 
ausgegeben, dass Gott durch ihn rede. Das von ihm verfasste Gesetzbuch, den Koran, 
ließ er von einer dazu abgerichteten Kuh bringen und so der staunenden Menge als von 

7 Peter Engels, Das Bild des Propheten Mohammed in abendländischen Schriften des Mittel-
alters, in: Kotzur, Kein Krieg ist heilig (wie Anm. 3), 249–263, hier: 252. Nicht zu berücksichti-
gen sind hier die byzantinischen Nachrichten über Mohammed, die von Theophanes Homologetes 
(ca. 760–817/18) über den päpstlichen Kanzler Anastasius Bibliothecarius (um 875) und den Bene-
ventaner Landulfus Sagax (Ende 10. Jh.) nach Lateineuropa, aber ebenfalls erst im 11. Jh. über die 
Alpen kamen; dazu ausführlich Ekkehart Rotter, Mohammed in Bamberg. Die Wahrnehmung 
der muslimischen Welt im deutschen Reich des 11. Jahrhunderts, in: Aufbruch ins zweite Jahr-
tausend. Innovation und Kontinuität in der Mitte des Mittelalters, hg. v. Achim Hubel u. Bernd 
Schneidmüller (Mittelalter-Forschungen 16), Ostfildern 2004, 283–344, hier: 283–289. – Zur frü-
hen Islam-Rezeption im Westen zusammenfassend: Hans-Werner Goetz, Sarazenen als »Fremde«? 
Anmerkungen zum Islambild in der abendländischen Geschichtsschreibung des frühen Mittelalters, 
in: Fremde, Feinde und Kurioses. Innen- und Außenansichten unseres muslimischen Nachbarn, hg. 
v. Benjamin Jokisch, Ulrike Rebstock u. Lawrence I. Conrad (Studien zur Geschichte und Kultur 
des islamischen Orients, N.F. 24), Berlin/New York 2009, 39–66.
8  Rodulfi Glabri Historiarum libri V, ed. John France (Oxford medieval texts), Oxford 1989, 20f. 
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(Jott gesandt prasentieren. Genusslich malte Gubert den verdienten Tod Mohammeds
AaULS Unter epıleptischen Antfall tällt 1ı1tten 11 Schweineherde Bo-
den und die Schweine Tessen ıhn auf: 550 wırd das Schwein celbst den Schweinen ZU
Frafß« (POrCUS IDSE DOTYTCIS devorandus exponitur)? daher rühre das Verbot der Muslime

chweıinefleisch Von der Lehre Mohammeds weılß Chronist dass 1Ur
11 yöttliche Person gvebe dass Jesus 1Ur Mensch SC1 und durch das Gebot der Beschne1-
dung habe Mohammed »die Zügel aller Unkeuschheit schießen lassen« Gubert raumte
C1M W/aS über Mohammed berichte 1Ur VOo Horensagen weıl darüber
nıchts Schrittliches habe Ainden können Niıemand könne überprüfen W aS davon wahr
oder talsch SC1 aber SC1 die allgemeine Meınung (plebeia opınıo)10 Tatsächlich hatte Eerst
urz UVo der Maınzer ammerer Embricho (T nach tast dieselbe Mohammed-
Geschichte erzahlt11

Gu1lbert VO Nogent und Radulf Glaber siınd mıthın keıine Einzeltälle S1e können als
Keprasentanten ZwWeE8Q1CT Erzähltraditionen gelten, durch die W/1ıssen über den Islam und
Mohammed nach EKuropa gelangte: Zum ALLS Spanıen: Di1e Nachrichten VO hier
sınd naher der muslimıschen Tradıtion, WEn auch tendenz10s umgedeutet und CI-
LEL; dazu gehört der ı SaANZCH wohlmeinende Bericht Radulfs über die Erfahrungen des
Clun1azenserabtes MI1L den Sarazenen. Demgegenüber sınd die Erzählungen der Pilger
und Kreuztahrer ALLS dem Heıligen Land VOTL und nach dem Ersten Kreuzzug tast AL1LS-
schliefßlich polemisch, legendär verZzZerTT, ohne Stutze 1 der historischen Überlieferung.
Di1e Phantasiegeschichten, die sıch ınsbesondere die Gestalt des Propheten ranken
(sıehe Gubert VO Nogent), werden 0S Laufe des und 13 Jahrhunderts MI1L

jedem Kreuzzug ı abstruser. Es siınd letztlich dieselben Monstrosıitäten
OXZCOSSIVC Grausamkeıt, sexuelle Zügellosigkeit, relig1öse Unreinheit ; WIC SIC bereıts ı
der Antıke und Alten Testament den Barbarenvölkern zugeschrieben wurden In der
Karıkatur des Barbaren spiegelt sıch die christliche Identität oder zumiındest 1hr Wunsch-
bild1ı2

Von solchen lıterarıschen und historiographischen Kolportagen deutlich abzuheben
sınd die Auseinandersetzungen der Theologen MI1L dem Islam Di1e SCTIT1OSC theologische
Reflexion beginnt dieselbe eıt fruhen Jahrhundert MI1L DPetrus Venerabilis
dem Abt VO Cluny Auf Inspektionsreise den Klöstern SCL1HNCS (Jr-
dens Spanıen 1147 erkannte die Notwendigkeit der ZDEISTISCN Auseinandersetzung
MI1L dem Islam Di1e Unkenntnis der lateinıschen Christen SC1 erschreckend dass SIC der
muslimıschen Irrlehre nıchts ENIZSECSCNZUSECIZEN hätten > Es zab nıemand der an WOTrTLeie
weıl nıemand vab, der verstand «13 —_ weder die Sprache der Araber noch deren Religion.
DPetrus Venerabilis rachte C1M mehrstufges Sofortprogramm auf den Weg In Toledo, der
tührenden UÜbersetzerschule und Drehscheibe des ZDEISTISCN Austauschs zwıischen Chrıs-

Guibert VO Nogent (jesta Del PF Francos, Recue:il des hıstorlens des cro1sades, Hıstoriens
Oecıdentaux Parıs 18709 117/ 263 hlıer 130 und 127 ENGELS Das Bild des Propheten (wıe Anm

754{
Guibert VOo Nogent (jesta De PF Francos (wıe Anm 127{

11 ROTTER Mohammed ın Bamberg (wie Anm 333 436 Nıkolas JASPERT Ie Wahrnehmung
der Muslime lateinıschen EKuropa der Spaten Saherzeıt Salısches Kaıisertum und Euro-
Pa De el Heinrichs und Heinrichs hg Bernd SCHNEIDMULLER Stetan WEINFURTER
Darmstadt 2007 307 340 hıer 3781{ (mıt Literatur)

ENGELS Das Bild des Propheten (wıe Anm 254 260 ]JASPERT Wahrnehmung (wıe
Anm 11) 319 3A27
13 DPetrus Venerabilis, Schritten ZU Islam he Reinhold (SJLEI (Corpus Islamo Christanum
Ser1es Latına Altenberge 1985 55
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Gott gesandt präsentieren. Genüsslich malte Guibert den verdienten Tod Mohammeds 
aus: Unter einem epileptischen Anfall fällt er mitten unter eine Schweineherde zu Bo-
den und die Schweine fressen ihn auf: »So wird das Schwein selbst den Schweinen zum 
Fraß« (porcus ipse porcis devorandus exponitur)9; daher rühre das Verbot der Muslime, 
Schweinefleisch zu essen. Von der Lehre Mohammeds weiß unser Chronist, dass es nur 
eine göttliche Person gebe, dass Jesus nur Mensch sei, und durch das Gebot der Beschnei-
dung habe Mohammed »die Zügel aller Unkeuschheit schießen lassen«. Guibert räumte 
ein: Was er über Mohammed berichte, wisse er nur vom Hörensagen, weil er darüber 
nichts Schriftliches habe finden können. Niemand könne überprüfen, was davon wahr 
oder falsch sei, aber es sei die allgemeine Meinung (plebeia opinio)10. Tatsächlich hatte erst 
kurz zuvor der Mainzer Kämmerer Embricho († nach 1122) fast dieselbe Mohammed-
Geschichte erzählt11.

Guibert von Nogent und Radulf Glaber sind mithin keine Einzelfälle. Sie können als 
Repräsentanten zweier Erzähltraditionen gelten, durch die Wissen über den Islam und 
Mohammed nach Europa gelangte: Zum einen aus Spanien: Die Nachrichten von hier 
sind näher an der muslimischen Tradition, wenn auch tendenziös umgedeutet und gewer-
tet; dazu gehört der im ganzen wohlmeinende Bericht Radulfs über die Erfahrungen des 
Cluniazenserabtes mit den Sarazenen. Demgegenüber sind die Erzählungen der Pilger 
und Kreuzfahrer aus dem Heiligen Land vor und nach dem Ersten Kreuzzug fast aus-
schließlich polemisch, legendär verzerrt, ohne Stütze in der historischen Überlieferung. 
Die Phantasiegeschichten, die sich insbesondere um die Gestalt des Propheten ranken 
(siehe Guibert von Nogent), werden sogar im Laufe des 12. und 13. Jahrhunderts mit 
jedem weiteren Kreuzzug immer abstruser. Es sind letztlich dieselben Monstrositäten – 
exzessive Grausamkeit, sexuelle Zügellosigkeit, religiöse Unreinheit –, wie sie bereits in 
der Antike und im Alten Testament den Barbarenvölkern zugeschrieben wurden. In der 
Karikatur des Barbaren spiegelt sich die christliche Identität oder zumindest ihr Wunsch-
bild12.

Von solchen literarischen und historiographischen Kolportagen deutlich abzuheben 
sind die Auseinandersetzungen der Theologen mit dem Islam. Die seriöse theologische 
Reflexion beginnt um dieselbe Zeit, im frühen 12. Jahrhundert, mit Petrus Venerabilis, 
dem Abt von Cluny (1122–1156). Auf einer Inspektionsreise zu den Klöstern seines Or-
dens in Spanien 1142 erkannte er die Notwendigkeit der geistigen Auseinandersetzung 
mit dem Islam: Die Unkenntnis der lateinischen Christen sei erschreckend, so dass sie der 
muslimischen Irrlehre nichts entgegenzusetzen hätten: »Es gab niemand, der antwortete, 
weil es niemand gab, der verstand«13 – weder die Sprache der Araber noch deren Religion. 
Petrus Venerabilis brachte ein mehrstufiges Sofortprogramm auf den Weg: In Toledo, der 
führenden Übersetzerschule und Drehscheibe des geistigen Austauschs zwischen Chris-

9  Guibert von Nogent, Gesta Dei per Francos, in: Recueil des historiens des croisades, Historiens 
occidentaux 4, Paris 1879, 117–263, hier: 130 und 127. – Engels, Das Bild des Propheten (wie Anm. 
7), 254f.
10 Guibert von Nogent, Gesta Dei per Francos (wie Anm. 9), 127f.
11 Rotter, Mohammed in Bamberg (wie Anm. 7), 333–336. – Nikolas Jaspert, Die Wahrnehmung 
der Muslime im lateinischen Europa der späten Salierzeit, in: Salisches Kaisertum und neues Euro-
pa. Die Zeit Heinrichs IV. und Heinrichs V., hg. v. Bernd Schneidmüller u. Stefan Weinfurter, 
Darmstadt 2007, 307–340, hier: 328f. (mit weiterer Literatur).
12 Engels, Das Bild des Propheten (wie Anm. 7), 254–260. – Jaspert, Wahrnehmung (wie 
Anm. 11), 319–327.
13 Petrus Venerabilis, Schriften zum Islam, hg. v. Reinhold Glei (Corpus Islamo-Christianum, 
Series Latina 1), Altenberge 1985, 55.
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ten und Muslimen 1e1 den Koran 1115 Lateinische übersetzen Bereıts Juli 143 lag
diese lateinısche Koranübersetzung VOTL; der Engländer Robert VO Ketton 10 H>
160 12 ]) hatte SIC Rekordzeit und mancher Mängel ı SaAaNZCH zuverlässıg be-
werkstelligt (s1e blieb b1s ]1115 Jahrhundert die mafßgebliche Übersetzung ı lateinıscher
Sprache)!*.

DPetrus celbst SEIzZiE sıch ‚WeC1 Abhandlungen MI1L dem Islam auseinander
küurzeren Zusammenfassung der » Haresıe der Sarazenen« (Summa FOL1MS haeresis Sarad-
cenorum) und längeren TIraktat » SCHCH die Sekte der Sarazenen« (contra SPCLAMM
Saracenorum). Der Abt hier deutlich ezug aut die Kreuzzuge und sıch
gleichzeitig VO ıhnen aAb > Es scheint verwunderlich — und ı1ST ohl auch —‚ dass iıch,
C1M Mensch, der WEeITL entternt VOo  5 euch lebt, der 11 andere Sprache spricht, C1M anderes
Bekenntnis, tremde Sıtten und Lebensgewohnheiten hat, ALLS Volk ı außersten
Westen euch die 1hr den östliıchen b7zw < dlichen Teılen der Welt eht schreıibe und
dass 1Cc Menschen die 1Cc nıemals gesehen habe und die 1Cc vielleicht auch 1E sehen W CI -

de MI1L Worten angreıfe Ich oreife euch wahrlich aber nıcht WIC die Unsrigen oft
un MI1L Waften sondern MI1L Worten nıcht MI1L Gewalt sondern MI1L Vernunft nıcht MI1L
Hass sondern MI1L Liebe« (non sed m”erbis NON U1 sed YATLONE NO  x odi0 sed amore)1>

Seıne Haltung ZU Islam 151 ındessen keineswegs eindeutig, WIC die Titel SC1IHETr
Schriften ließen 7 xwar stellte die Lehre Mohammeds 11 Reihe MI1L den
orofßen Häresıien der alten Kırche den Manıiıchäern ÄArıuanern Sabellianern den Donatıs-
ten Pelagianern Nestorianern U5W denn auch Mohammed berute siıch WIC diese aut
die Heıligen Schriften des Alten und des Neuen Testaments Andererseıts SC1 der Islam
nıcht WIC die bekannten Häresıien VO der Kirche AUSSCHANSCH als Häres1ie bezeichne INa  5
aber 1Ur das VO der Kirche ausgeht und die Kirche gerichtet < (EXIENS de
ecclesia Pt SCH. CONFIYTA ecclesiam )16 und eben das SC1 fur den Islam nıcht CTWICSCIH Folg-
ıch Wl DPetrus Venerabilis celbst unsıcher >Ob INa  5 die Irrlehre des Mohammed Häresıe
CHNNECN annn und Anhänger Häretiker oder aAb INa  5 SIC Heiden CHNNeN INUSS das
erkenne ıch noch nıcht Sahz klar 1/ Hıer der Mıtte des Jahrhunderts kündigte sıch
bel dem Cluniazensertheologen DPetrus Venerabilis C1M Umdenken WIC der Islam
benennen und bewerten SC1 häretischer Irrglaube oder heidnıischer Unglaube?

Wır fassen hier Lernprozess kirchengeschichtlich spannenden Um-
bruchzeit (Jemeınt siınd nıcht erster Lınıe die Kreuzzuge der Erste 096 099 der
/ weıte 149) die Ja doch WEeITL außerhalb Kuropas statttanden auch nıcht die kriege-
rischen Auseinandersetzungen MI1L Muslimen den westlichen und < dlichen Rändern
EKuropas Spanıen und Suditalien Fur die Selbstwahrnehmung der lateinıschen Chris-
ten die Konstitulerung der lateinıschen Kirche andere Entwicklungen bedeutsa-
INeT. Entwicklungen 1tten EKuropa der Islam noch aum wahrgenommen wurdel8
An der Wende VO 11 ZU Jahrhundert begann die Kirchenretorm wirklich Früchte

tragen Der apst als Stellvertreter Detrı hatte siıch test als Universalbischoft der westlı-

Ludwig HACEMANN Chrıstentum CONLra Islam EKıne Geschichte vescheiterter Beziehungen
Darmstadt 1999 30 16 [JERS Dhe erste lateinısche Koranübersetzung Mıttel zur Verständigung
zwıschen Chrısten und Muslımen Mittelalter? Orientalische Kultur und europäisches Mıt-
telalter he Albert /IMMERMANN Ingrid ( .RAEMER RUEGENBERG (Miscellanea Medcdhaevalıa 17)
Berlin/New York 1985 45 5& hıer 56
15 DPetrus Venerabilis, Schritten ZU Islam (wıe Anm 13) 67{

Ebd 4A8{
Ebd 4A40

18 ]JASPERT Wahrnehmung (wıe Anm 11) 3A77 333
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ten und Muslimen, ließ er den Koran ins Lateinische übersetzen. Bereits im Juli 1143 lag 
diese erste lateinische Koranübersetzung vor; der Engländer Robert von Ketton (1110 [?]–
1160 [?]) hatte sie in Rekordzeit und trotz mancher Mängel im ganzen zuverlässig be- 
werkstelligt (sie blieb bis ins 17. Jahrhundert die maßgebliche Übersetzung in lateinischer 
Sprache)14. 

Petrus selbst setzte sich in zwei Abhandlungen mit dem Islam auseinander: in einer 
kürzeren Zusammenfassung der »Häresie der Sarazenen« (Summa totius haeresis Sara-
cenorum) und einem längeren Traktat »gegen die Sekte der Sarazenen« (contra sectam 
Saracenorum). Der Abt nimmt hier deutlich Bezug auf die Kreuzzüge und setzt sich 
gleichzeitig von ihnen ab: »Es scheint verwunderlich – und ist es wohl auch –, dass ich, 
ein Mensch, der weit entfernt von euch lebt, der eine andere Sprache spricht, ein anderes 
Bekenntnis, fremde Sitten und Lebensgewohnheiten hat, aus einem Volk im äußersten 
Westen euch, die ihr in den östlichen bzw. südlichen Teilen der Welt lebt, schreibe, und 
dass ich Menschen, die ich niemals gesehen habe und die ich vielleicht auch nie sehen wer-
de, mit Worten angreife. Ich greife euch an, wahrlich, aber nicht, wie es die Unsrigen oft 
tun, mit Waffen, sondern mit Worten, nicht mit Gewalt, sondern mit Vernunft, nicht mit 
Hass, sondern mit Liebe« (non armis sed verbis, non vi sed ratione, non odio sed amore)15.

Seine Haltung zum Islam ist indessen keineswegs so eindeutig, wie die Titel seiner 
Schriften vermuten ließen. Zwar stellte er die Lehre Mohammeds in eine Reihe mit den 
großen Häresien der alten Kirche, den Manichäern, Arianern, Sabellianern, den Donatis-
ten, Pelagianern, Nestorianern usw., denn auch Mohammed berufe sich wie diese auf 
die Heiligen Schriften des Alten und des Neuen Testaments. Andererseits sei der Islam 
nicht wie die bekannten Häresien von der Kirche ausgegangen; als Häresie bezeichne man 
aber nur das, »was von der Kirche ausgeht und gegen die Kirche gerichtet ist« (exiens de 
e cclesia et agens contra ecclesiam)16, und eben das sei für den Islam nicht erwiesen. Folg-
lich war Petrus Venerabilis selbst unsicher: »Ob man die Irrlehre des Mohammed Häresie 
nennen kann und seine Anhänger Häretiker, oder ab man sie Heiden nennen muss, das 
erkenne ich noch nicht ganz klar.«17 Hier, an der Mitte des 12. Jahrhunderts, kündigte sich 
bei dem Cluniazensertheologen Petrus Venerabilis ein Umdenken an, wie der Islam zu 
benennen und zu bewerten sei: häretischer Irrglaube oder heidnischer Unglaube?

Wir fassen hier einen Lernprozess in einer kirchengeschichtlich spannenden Um-
bruchzeit. Gemeint sind nicht in erster Linie die Kreuzzüge (der Erste 1096–1099, der 
Zweite 1147–1149), die ja doch weit außerhalb Europas stattfanden, auch nicht die kriege-
rischen Auseinandersetzungen mit Muslimen an den westlichen und südlichen Rändern 
Europas, in Spanien und Süditalien. Für die Selbstwahrnehmung der lateinischen Chris-
ten, die Konstituierung der lateinischen Kirche waren andere Entwicklungen bedeutsa-
mer, Entwicklungen mitten in Europa, wo der Islam noch kaum wahrgenommen wurde18. 
An der Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert begann die Kirchenreform wirklich Früchte 
zu tragen. Der Papst als Stellvertreter Petri hatte sich fest als Universalbischof der westli-

14 Ludwig Hagemann, Christentum contra Islam. Eine Geschichte gescheiterter Beziehungen, 
Darmstadt 1999, 30–36. – Ders., Die erste lateinische Koranübersetzung – Mittel zur Verständigung 
zwischen Christen und Muslimen im Mittelalter?, in: Orientalische Kultur und europäisches Mit-
telalter, hg. v. Albert Zimmermann u. Ingrid Craemer-Ruegenberg (Miscellanea Mediaevalia 17), 
Berlin/New York 1985, 45–58, hier: 47–56.
15 Petrus Venerabilis, Schriften zum Islam (wie Anm. 13), 62f.
16 Ebd., 48f.
17 Ebd., 49.
18 Jaspert, Wahrnehmung (wie Anm. 11), 327–333.
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chen Kirche POS1IT1ONILENT beanspruchte den Prımat über alle Bischöte auch die geistliche
Leıtung der weltlichen Herrscher Das W alr fur die Zeıtgenossen durchaus nıcht celbstver-
standlıch (Geben WIL Uu1S$ fur Augenblick dem anachronistischen Gedankenspiel
hın und stellen Uu1S$ VOTL.: der Erste Kreuzzug hätte 50 Jahre fr uher geführt werden sollen
Keın apst sondern allentalls der Kalser hätte die Christenheit dazu aufruten können!)
Jetzt lag die »Richtlinienkompetenz« der Kirche alleın beım roöomiıschen Bischoft
definierte der zunehmend Juristisch besser kanonistisch operierenden Kirche W 4S als
rechtgläubig gelten hatte und W 4S nıcht19 Gleichzeıitig machte die Kirche ZU ersten
Mal Erfahrungen MI1L häaretischen Massenbewegungen (vor allem den Katharern) Solche
Erfahrungen ZWANSCH ZUTFLCF theologischen Standortbestimmung und ZUTFLCF kanonistischen
Definition Welche Wege fuhr en ZU Heıl? Was 151 kirchliche Lehre W aS Häresıie” Es
wurde viel geschrieben und diskutiert. Man rang scharfe Begriffe, klare Begrun-
dungen, gerade auch ı der Theologie. Di1e Theologen, Arıstoteles 384—322

Chr.) geschult, entdeckten die Scholastık, die alles ı rage stellte, entweder
wiıderspruchsfrei begründen oder eben als haltlos über Bord werten. Mıt dem scho-
lastıschen » Frageweg« (UIA INGULSILLONIS) auf der Basıs des kategorialen Denkens begann
siıch die europäische Vernunttkultur VO allen anderen Zivilisationen scheiden auch
gerade VO der ıslamıschen Philosophie die solchen scholastıc EUTN nıcht kannte20

Der Diskurs ertasste auch die Wahrnehmung des Islam Di1e Erfahrungen MI1L
häaretischen Gruppen ınnerhalb der Kirche (»echten« Häaretikern gewıissermaßen VOTL
der CISCHCH Haustür) liefßen den Islam anderen Licht erscheinen daher das
Zaudern des DPetrus Venerabilis b die Anhänger Mohammeds 1L  5 als Haäaretiker oder
Heıden bezeichnen se1en21 Um dieselbe eıt WIC DPetrus nahm der staufische Chronist
und Bischoft (Jtto VOo  5 Freisiıng (ca 114/15 der arıser Domschule scholastisch
ausgebildet und 147/48 celbst Kreuzfahrer die Muslime den verbreıteten Vor-
wurt der Idolatrıe Schutz Man doch dass die Sarazenen (JoOtt
glaubten und 0S Christus achteten SIC 1Ur deshalb Irrgläubige weıl SIC Christus
als Heıland und Gottessohn leugneten und den » Verführer Mohammed« als Propheten
verehrten?22 100 Jahre Spater nach VICI oder tünf Kreuzzugen SOrgtE T homas
VO Aquın( fur klare Begriffe In SCLIHETr oroßen Abhandlung die
Heıden (Summa CONFTYTA gentiles) dozierte egen die Irrtumer Glauben vorzugehen
SC1 schwierig, >weıl CIN1SC WIC die Mohammedaner und die Heıden nıcht MI1L Uu1S$ die
AÄAutorıität WEN1ISSLIENS Teıls der Heilıgen Schrift anerkennen durch die SIC überzeugt

Noch orundlegend erd TFLLENBACH De westliche Kırche VO bis ZU frühen
Jahrhundert (Dıie Kıirche iıhrer Geschichte Lieterung (zöttingen 1988 bes 27216 264

20 Johannes FRIED Auf der Suche nach der Wirklichkeit Dhe Mongolen und dAje europäische Er-
tlahrungswissenschalt ım 13. Jahrhundert, 111: 243, 197”86, A / —332, bes 30 5—307 — Zusammentas-
send zuletzt DERS., Wissen Aals sOz71ales System. Wissenskultur ı Miıttelalter, ı111: Wissenskulturen.
UÜber die Erzeugung und Weitergabe VOo Wıssen, he Johannes FRIED Michael STOLLEIS, Frank-
furt /New ork 2009, ] —
71 Zum Zusammenhang zwıschen Häresieerfahrungen und Islamdeutung, 1ber IN1L anderer Bewer-
LUNg 111 KANCAS INıMICUS De:z P SANCLAdE€ Christianitatis® Saracens and theıir Prophet twelifth-
CENLUFV erusade propaganda aAM estern LrAavVesSL1L1ES of Muhammad lıte, The Crusades and the
Near Aastı d C.onor OSTICK London/New Oork 2011 131 160 Das nu Bild Mohammeds,
C1M Iypus des Häretkers, SC1 VOTLr allem nach 11M!: verichtet SCWESCH häretische Irrlehren
innerhalb der christlichen Gesellschaftten ebd 147 151) Kangas 1LENOFE dAje theologischen Ditffe-
FENZIELUNSCN die sıch die utoren des Ihs zunehmend bemühen
7 (Jtto VOo Freıising, Chronica SIVC Hıstor1ia de Aduabus eivitatiıbus VIT hg Walther [ AMMERS
(Ausgewählte Quellen ZUFTF deutschen Geschichte des Mıttelalters 16) Darmstadt 1974 510{
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chen Kirche positioniert, beanspruchte den Primat über alle Bischöfe, auch die geistliche 
Leitung der weltlichen Herrscher. Das war für die Zeitgenossen durchaus nicht selbstver-
ständlich. (Geben wir uns für einen Augenblick dem anachronistischen Gedankenspiel 
hin und stellen uns vor, der Erste Kreuzzug hätte 50 Jahre früher geführt werden sollen: 
Kein Papst, sondern allenfalls der Kaiser hätte die Christenheit dazu aufrufen können!) 
Jetzt lag die »Richtlinienkompetenz« in der Kirche allein beim römischen Bischof; er 
definierte in der zunehmend juristisch, besser: kanonistisch operierenden Kirche, was als 
rechtgläubig zu gelten hatte und was nicht19. Gleichzeitig machte die Kirche zum ers ten 
Mal Erfahrungen mit häretischen Massenbewegungen (vor allem den Katharern). Solche 
Erfahrungen zwangen zur theologischen Standortbestimmung und zur kanonistischen 
Definition: Welche Wege führen zum Heil? Was ist kirchliche Lehre, was Häresie? Es 
wurde viel geschrieben und diskutiert. Man rang um scharfe Begriffe, um klare Begrün-
dungen, gerade auch in der Theologie. Die Theologen, jetzt an Aristoteles (384–322 
v. Chr.) geschult, entdeckten die Scholastik, die alles in Frage stellte, um es entweder 
widerspruchsfrei zu begründen oder eben als haltlos über Bord zu werfen. Mit dem scho-
lastischen »Frageweg« (via inquisitionis) auf der Basis des kategorialen Denkens begann 
sich die europäische Vernunftkultur von allen anderen Zivilisationen zu scheiden, auch 
gerade von der islamischen Philosophie, die einen solchen scholastic turn nicht kannte20. 

Der geistige Diskurs erfasste auch die Wahrnehmung des Islam. Die Erfahrungen mit 
häretischen Gruppen innerhalb der Kirche (»echten« Häretikern, gewissermaßen vor 
der eigenen Haustür) ließen den Islam in einem anderen Licht erscheinen – daher das 
Zaudern des Petrus Venerabilis, ob die Anhänger Mohammeds nun als Häretiker oder 
Heiden zu bezeichnen seien21. Um dieselbe Zeit wie Petrus nahm der staufische Chronist 
und Bischof Otto von Freising (ca. 1114/15–1158), an der Pariser Domschule scholastisch 
ausgebildet und 1147/48 selbst Kreuzfahrer, die Muslime gegen den verbreiteten Vor-
wurf der Idolatrie in Schutz: Man wisse doch, dass die Sarazenen an einen einzigen Gott 
glaubten und sogar Christus achteten; sie seien nur deshalb Irrgläubige, weil sie Christus 
als Heiland und Gottessohn leugneten und den »Verführer Mohammed« als Propheten 
verehrten22. 100 Jahre später, nach vier oder fünf weiteren Kreuzzügen, sorgte Thomas 
von Aquin (1224/25–1274) für klare Begriffe. In seiner großen Abhandlung gegen die 
Heiden (Summa contra gentiles) dozierte er: Gegen die Irrtümer im Glauben vorzugehen, 
sei schwierig, »weil einige, wie die Mohammedaner und die Heiden, nicht mit uns die 
Autorität wenigstens eines Teils der Heiligen Schrift anerkennen, durch die sie überzeugt 

19 Noch immer grundlegend: Gerd Tellenbach, Die westliche Kirche vom 10. bis zum frühen 
12. Jahrhundert (Die Kirche in ihrer Geschichte 2, Lieferung F 1), Göttingen 1988, bes. 236–264.
20 Johannes Fried, Auf der Suche nach der Wirklichkeit. Die Mongolen und die europäische Er-
fahrungswissenschaft im 13. Jahrhundert, in: HZ 243, 1986, 287–332, bes. 305–307. – Zusammenfas-
send zuletzt Ders., Wissen als soziales System. Wissenskultur im Mittelalter, in: Wissenskulturen. 
Über die Erzeugung und Weitergabe von Wissen, hg. v. Johannes Fried u. Michael Stolleis, Frank-
furt a. M./New York 2009, 12–42. 
21 Zum Zusammenhang zwischen Häresieerfahrungen und Islamdeutung, aber mit anderer Bewer-
tung: Sini Kangas, Inimicus Dei et sanctae Christianitatis? Saracens and their Prophet in t welfth-
century crusade propaganda and western travesties of Muhammad’s life, in: The Crusades and the 
Near East, ed. Conor Kostick, London/New York 2011, 131–160: Das Anti-Bild Mohammeds, 
ein Typus des Häretikers, sei vor allem nach innen gerichtet gewesen gegen häretische Irrlehren 
innerhalb der christlichen Gesellschaften (ebd., 147–151). Kangas ignoriert die theologischen Diffe-
renzierungen, um die sich die Autoren des 12. Jhs. zunehmend bemühen.
22 Otto von Freising, Chronica sive Historia de duabus civitatibus VII.7, hg. v. Walther Lammers 
(Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters 16), Darmstadt 1974, 510f.
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werden könnten WIC WIL die Juden aut Grund des Alten Testaments disputieren
können die Haretiker auf Grund des Neuen S1e aber die Mohammedaner und
die Heiden) nehmen Ja keıins VO beiden Deshalb 151 notwendig, aut die natürliche
Vernunftt zurückzugreıfen (ad naturalem recurrere) der alle beizustiımmen -
ZWUNSCH sind «23

Di1e »Mohammedaner« (Mahumetistae Sagl Thomas) also WIC die Heıden
behandeln weıl auch ıhnen die SCIHMNCINSAINC biblische Grundlage tehlte Dennoch SETIzZiE

SIC nıcht eintach MI1L den Heıden gleich Ja »Mohammedaner UuN Heıden«
vielmehr sprach SIC als u heidnısche Sondergruppe Folgerichtig lehnte TIho-
INnas ab, die Sarazenen, WIC gvegenüber christlichen Häaretikern oder Apostaten

und möglıch WAdIlC, MI1L der Bıbel argument1eren, denn SC1 zwecklos, > Autor1-
die anzuführen, die Autorıtäten nıcht anerkennen«24. Überhaupt könne der

Glaube » zwingenden Vernunftgründen« (rationıbus NECESSAYULS) weder bewılesen noch
wiıderlegt werden weıl >WYahrheit nıcht 1Ur den menschlichen (Je1st sondern auch
den der Engel überschreitet« könne der Auseinandersetzung MI1L den Ungläubigen
1Ur darum gehen den Glauben »auf vernünftige W/e1se« (rationabıiliter) verteidigen?25
In SC1IHETr apologetischen Schrift De YatiıonıDus fıder verzichtete Thomas daher weıtgehend
auf biblische Begründungen und aut jede Polemik der Hoffnung, die Rationabilität der
christlichen Lehre auf diese Weılse den Muslimen einsichtig machen Di1e Distinktionen
des Thomas VO Aquın leider WENISCI die mıissionstheoretichen Folgerungen leben
wegweısend fur die spätmittelalterliche Theologie26

Di1e Christen der muslimischen Wahrnehmung
E1ınen vergleichbaren Lernprozess hat der mıttelalterliche Islam nıcht durchlaufen
hatte nıcht Denn der Koran ZUOS VO Anfang scharfe Trennlinı:en zwıischen
Muslimen und Juden zwıischen Muslimen und Chrıisten Schlieflich Wl der Islam

Jahrhundert als Konkurrenzreligion den beiden alteren monotheistischen Reli-
S1ONCHL, ınsbesondere den orlentalıischen Christen, aufgetreten. Di1e Selbstbestimmung
und Abgrenzung ı der Lehre und ı ult W alr daher fur die ı Religion 11 ber-
lebensfrage und längst abgeschlossen, bevor die Muslime MI1L europäischen Christen ı
B erührung kamen.

Eindeutig vollzieht der Koran die iınhaltliche Abgrenzung VOo  5 der christlichen Leh-
Di1e ekannten Kernpunkte siınd die Christologze (Jesus 1ST nıcht (sJottes Sohn) die

723 Thomas VO Aquın Summa CONLra ventiles .2 he arl ÄLBERT Paulus ENCGELHARDT
Darmstadt 1974 2001 Veol dazu Ludwig HACEMANN Chrıstentum und Islam zwıischen
Kontrontation und Begegnung, Altenberge 198% / £7 Matthias |UTZ BACHMANN Rationalhität
und Religi0n Der Beıtrag des Thomas VO Aquın ratiıonalen Grundlegung des Relig1-
onsdıialogs der Summd CONILYA gentiles, en Chrısten und Muslime Religionsdialoge
Miıttelalter he Matthıas |UTZ BACHMANN Alexander FIDORA Darmstadt 2004 118 hlıer
114 117
24 Thomas VO Aquın De rationıbus fidei he Ludwig HACEMANN Reinhold (SLEI (Corpus
Islamo Christianum SEer1Ees Latına Altenberge 1987 62{
25 Ebd 64{ Dazu HAGEMANN Eıinleitung, ın Ebd 31 33 Nahezu ıdentisch [JERS Chriısten-
LUM CONLra Islam (wıe Anm 14) 41—6
726 Zur Wırkungsgeschichte, 1ber auch ZUTFr methodologischen Krıitik HACEMANN Chrıstentum
CONLra Islam (wıe Anm 14) 51 Zur theolog1ischen Auseinandersetzung IN1L dem Islam

Miıttelalter Ebd 5 5
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werden könnten, wie wir gegen die Juden auf Grund des Alten Testaments disputieren 
können, gegen die Häretiker auf Grund des Neuen. Sie aber [die Mohammedaner und 
die Heiden] nehmen ja keins von beiden an. Deshalb ist es notwendig, auf die natürliche 
Vernunft zurückzugreifen (ad naturalem rationem recurrere), der alle beizustimmen ge-
zwungen sind«23. 

Die »Mohammedaner« (Mahumetistae sagt Thomas) seien also wie die Heiden zu 
behandeln, weil auch ihnen die gemeinsame biblische Grundlage fehlte. Dennoch setzte 
er sie nicht einfach mit den Heiden gleich – er sagte ja »Mohammedaner und Heiden« –, 
vielmehr sprach er sie als quasi-heidnische Sondergruppe an. Folgerichtig lehnte es Tho-
mas ab, gegen die Sarazenen, wie es gegenüber christlichen Häretikern oder Apostaten 
nötig und möglich wäre, mit der Bibel zu argumentieren, denn es sei zwecklos, »Autori-
täten gegen die anzuführen, die Autoritäten nicht anerkennen«24. Überhaupt könne der 
Glaube »mit zwingenden Vernunftgründen« (rationibus necessariis) weder bewiesen noch 
widerlegt werden, weil seine »Wahrheit nicht nur den menschlichen Geist, sondern auch 
den der Engel überschreitet«; es könne in der Auseinandersetzung mit den Ungläubigen 
nur darum gehen, den Glauben »auf vernünftige Weise« (rationabiliter) zu verteidigen25. 
In seiner apologetischen Schrift De rationibus fidei verzichtete Thomas daher weitgehend 
auf biblische Begründungen und auf jede Polemik in der Hoffnung, die Rationabilität der 
christlichen Lehre auf diese Weise den Muslimen einsichtig zu machen. Die Distinktionen 
des Thomas von Aquin – leider weniger die missionstheoretichen Folgerungen – blieben 
wegweisend für die spätmittelalterliche Theologie26.

2. Die Christen in der muslimischen Wahrnehmung

Einen vergleichbaren Lernprozess hat der mittelalterliche Islam nicht durchlaufen; er 
hatte es nicht nötig: Denn der Koran zog von Anfang an scharfe Trennlinien zwischen 
Muslimen und Juden sowie zwischen Muslimen und Christen. Schließlich war der Islam 
im 7. Jahrhundert als Konkurrenzreligion zu den beiden älteren monotheistischen Reli-
gionen, insbesondere zu den orientalischen Christen, aufgetreten. Die Selbstbestimmung 
und Abgrenzung in der Lehre und im Kult war daher für die junge Religion eine Über-
lebensfrage und längst abgeschlossen, bevor die Muslime mit europäischen Christen in 
Berührung kamen.

Eindeutig vollzieht der Koran die inhaltliche Abgrenzung von der christlichen Leh-
re. Die bekannten Kernpunkte sind die Christologie (Jesus ist nicht Gottes Sohn), die 

23 Thomas von Aquin, Summa contra gentiles I.2, hg. v. Karl Albert u. Paulus Engelhardt, 
Darmstadt 1974, ND 2001, 7. – Vgl. dazu Ludwig Hagemann, Christentum und Islam zwischen 
Konfrontation und Begegnung, Altenberge 1983, 75–77. – Matthias Lutz-Bachmann, Rationalität 
und Religion. Der Beitrag des Thomas von Aquin zu einer rationalen Grundlegung des Religi-
onsdialogs in der Summa contra gentiles, in: Juden, Christen und Muslime. Religionsdialoge im 
Mittelalter, hg. v. Matthias Lutz-Bachmann u. Alexander Fidora, Darmstadt 2004, 96–118, hier: 
114–117.
24 Thomas von Aquin, De rationibus fidei, hg. v. Ludwig Hagemann u. Reinhold Glei (Corpus 
Islamo-Christianum, Series Latina 2), Altenberge 1987, 62f.
25 Ebd., 64f. – Dazu Hagemann, Einleitung, in: Ebd., 31–33. – Nahezu identisch: Ders., Christen-
tum contra Islam (wie Anm. 14), 41–46.
26 Zur Wirkungsgeschichte, aber auch zur methodologischen Kritik: Hagemann, Christentum 
contra Islam (wie Anm. 14), 51–54. – Zur theologischen Auseinandersetzung mit dem Islam im 
späteren Mittelalter: Ebd., 55–95.



RNOLD BUHLER2

Soteriologze (Jesus 151 nıcht Kreuz gestorben und 151 nıcht der Erlöser) und die Iıi-
nıtätslichre (»Es o1bt keinen (JOtt aufßer („Ott«?/) Di1e klaren theologischen Dittferenzen
fuhr en aber keineswegs ebenso klar en Siıcht aut die Christen Gegenteıil Das
Verhältnis und das Verhalten der Muslime den Christgläubigen stellt der Koran als
ausgesprochen ambivalent dar oder richtiger Er tormuliert verschiedenen Stellen
jeweıils anderen Sinne eindeutig28 Dreı Hauptposıtionen lassen sıch unterschei-
den ohne dass 11 Gewichtung erkennbar wurde geschweige denn 11 Auflösung der
Wiıdersprüche

Anders als die Juden stehen die Christen den Muslimen »11 Liebe nachsten«
und ‚Wr deshalb >weıl ıhnen Priester und Mönche z1Dt und weıl SIC nıcht
hochmütig sınd Di1e Leute des Evangeliums sollen nach dem urteilen W 4S (JOtt darın
herab vesandt hat« denn das Evangelium enthalte »Rechtleitung und Licht«29
(Jott hat aut Mose, Jesus und Mohammed die dreı Offenbarungen herabgesandt, die
Thora, das Evangelium und den Koran. ber Juden und Christen hätten den 1nnn
der Schrift wıssentlich entstellt; denn die Menschen sollten die Übereinstimmung
MI1L dem Koran nıcht erkennen. Juden und Chrıisten gewissermaßen Häre-
tiker weıl SIC VO der offenbarten Yahrheit des Islam bewusst abwichen?®© Diese
Posıition kommt dem christlichen Haäresievorwurt die Muslime cehr nahe Und
SIC entspricht recht Nn  U dem christlichen Urteil über die Juden uch SIC Ja

Besı1ıtz der offenbarten WYahrheit hätten dann aber ge1rrt ındem SIC den Mess1as
nıcht erkannten?! In der Apologetik scheint kommen siıch die Religionen
nachsten
Di1e Christen siınd bekämpfen weıl SIC snıcht der Religion der Yahrheit aANSC-
hören« SIC sollen » Irıbute entrichten als Erniedrigte« denn wollen das Licht
(sJoOttes MI1L ıhrem und auslöschen«32 Di1e Freundschaft MI1L Christen schliefßt ALLS
der Gemeıinschaftt der Rechtgläubigen aus>5

Di1e wıissenschaftliche Koranexegese hat aut die pannung zwıischen den mekkanıschen
und den medinensıschen Suren des Korans hingewiesen?*, Es ı1ST offensichtlich, dass der
Ton nach 6272 MI1L dem wachsenden Profilierungsdruck schärter wurde. Di1e einschlägigen
Suren sSsLaAMMenN alle ALLS dieser eıt Di1e Behauptung polytheistischen Miılieu
dem ıslamıschen Verständnis auch die Chrıisten zahlten 1e1 Kompromıisse auf lan-
C Siıcht nıcht >>Kämpft die Polytheisten allesamt WIC SIC euch allesamt

Das muslıimısche Glaubensbekenntnis (Sahäda) 151 die ure 1172 angelehnt dazu artmut
BORZIN Der Koran EKıne Einführung, München 1999 5 5 / Ie theologıischen Vorwürte des
Korans zusammentassend (mıit Nachweıisen) HACEMANN Chrıstentum und Islam (wıe Anm 23)
55
8 Vel BORZIN Koran (wıe Anm 27) 109 111 HACEMANN Christentum CONLra Islam (wıe
Anm 14) Zur Ambiguität des Korans und ıhrer Aufhebung (» Ambiguitätsintoleranz«)
modernen Islam Thomas BAUER Dhe Kultur der Ambiguität Eıne andere Geschichte des Islams,
Berlin 2011 bes 5 / 61 und 115 147) vel auch SC1IHNECNMN Beıitrag ın diesem Band
0 ure und 46{
30 Suren 2 / O17 157 Dazu HACEMANN Chrıstentum und Islam (wıe Anm 23)
31 Ämos FUNKENSTEIN en Chrıisten und Muslıme Relig1öse Polemik Mittelalter Ie
en der europäıischen Geschichte, he Woltgange BECK Müuünchen 1997 33 A bes 361 Zum
Verhältnis zwıischen Islam und Judentum Ebd 4446
37 ure 0 und
33 ure 51
34 BORZIN Koran (wıe Anm 27) 30 35 und 1723
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Soteriologie (Jesus ist nicht am Kreuz gestorben und ist nicht der Erlöser) und die Tri-
nitätslehre (»Es gibt keinen Gott außer Gott«27). Die klaren theologischen Differenzen 
führen aber keineswegs zu einer ebenso klaren Sicht auf die Christen, im Gegenteil: Das 
Verhältnis und das Verhalten der Muslime zu den Christgläubigen stellt der Koran als 
ausgesprochen ambivalent dar, oder richtiger: Er formuliert an verschiedenen Stellen in 
jeweils einem anderen Sinne eindeutig28. Drei Hauptpositionen lassen sich unterschei-
den, ohne dass eine Gewichtung erkennbar würde, geschweige denn eine Auflösung der 
Widersprüche:
1. Anders als die Juden stehen die Christen den Muslimen »in Liebe am nächsten«, 

und zwar deshalb, »weil es unter ihnen Priester und Mönche gibt und weil sie nicht 
hochmütig sind. Die Leute des Evangeliums sollen nach dem urteilen, was Gott darin 
herab gesandt hat«, denn das Evangelium enthalte »Rechtleitung und Licht«29.

2. Gott hat auf Mose, Jesus und Mohammed die drei Offenbarungen herabgesandt, die 
Thora, das Evangelium und den Koran. Aber Juden und Christen hätten den Sinn 
der Schrift wissentlich entstellt; denn die Menschen sollten die Übereinstimmung 
mit dem Koran nicht erkennen. Juden und Christen wären gewissermaßen Häre-
tiker, weil sie von der offenbarten Wahrheit des Islam bewusst abwichen30. – Diese 
Position kommt dem christlichen Häresievorwurf gegen die Muslime sehr nahe. Und 
sie entspricht recht genau dem christlichen Urteil über die Juden: Auch sie waren ja 
im Besitz der offenbarten Wahrheit, hätten dann aber geirrt, indem sie den Messias 
nicht erkannten31. In der Apologetik, so scheint es, kommen sich die Religionen am 
nächsten.

3. Die Christen sind zu bekämpfen, weil sie »nicht der Religion der Wahrheit ange-
hören«, sie sollen »Tribute entrichten als Erniedrigte«, denn »sie wollen das Licht 
Gottes mit ihrem Mund auslöschen«32. Die Freundschaft mit Christen schließt aus 
der Gemeinschaft der Rechtgläubigen aus33.

Die wissenschaftliche Koranexegese hat auf die Spannung zwischen den mekkanischen 
und den medinensischen Suren des Korans hingewiesen34. Es ist offensichtlich, dass der 
Ton nach 622 mit dem wachsenden Profilierungsdruck schärfer wurde. Die einschlägigen 
Suren stammen alle aus dieser Zeit. Die Behauptung in einem polytheistischen Milieu, zu 
dem im islamischen Verständnis auch die Christen zählten, ließ Kompromisse auf lan-
ge Sicht nicht zu: »Kämpft gegen die Polytheisten allesamt, wie sie gegen euch allesamt 

27 Das muslimische Glaubensbekenntnis (šahāda) ist an die Sure 112,1 angelehnt; dazu Hartmut 
Bobzin, Der Koran. Eine Einführung, München 1999, 55–57. – Die theologischen Vorwürfe des 
Korans zusammenfassend (mit Nachweisen): Hagemann, Christentum und Islam (wie Anm. 23), 
55–59.
28 Vgl. Bobzin, Koran (wie Anm. 27), 109–111. – Hagemann, Christentum contra Islam (wie 
Anm. 14), 6–8. – Zur Ambiguität des Korans und zu ihrer Aufhebung (»Ambiguitätsintoleranz«) im 
modernen Islam: Thomas Bauer, Die Kultur der Ambiguität. Eine andere Geschichte des Islams, 
Berlin 2011, bes. 57–61 und 115–142; vgl. auch seinen Beitrag in diesem Band, 73–83.
29 Sure 5,82 und 5,46f.
30 Suren 2,75, 87–91; 3,84; 7,157. – Dazu Hagemann, Christentum und Islam (wie Anm. 23), 54.
31 Amos Funkenstein, Juden, Christen und Muslime. Religiöse Polemik im Mittelalter, in: Die 
Juden in der europäischen Geschichte, hg. v. Wolfgang Beck, München 1992, 33–48, bes. 36f. – Zum 
Verhältnis zwischen Islam und Judentum: Ebd., 44–46.
32 Sure 9,29 und 9,32.
33 Sure 5,51.
34 Bobzin, Koran (wie Anm. 27), 30–35 und 123. 



UN. IDENTITAT 02

kämpfen«3 In Medina entwickelte die Gemeıinde des Propheten Selbstbewusstsein und
Stofßkraft die SIC Eerst ZUTFLCF Konsolidierung Innern und dann ZUTFLCF Expansıon nach aufßen
befähigte Di1e (orientalıschen) Chrıisten (wıe auch die Juden) ‚Wr als » Leute
des Buches« Sonderstatus muslimiıscher Herrschaft MI1L weıtgehender Reli-
ON und Kultftfreiheit aber triıbutpflichtige Schutzbefohlene dhimmi) Burger
mınderen Rechts deren Status Jjeweıils vertraglicher Regelung unterlag?

Aufgrund der spezıfıschen historischen Bedingungen verstand siıch die muslimısche
Gemeininschaftt also VO Anfang als 11 Selbstbehauptungsgemeıinschaft ıslam-
teindlichen Umwelt Di1e Erfahrung VO Bedrohung und Behauptung fr uhen medinen-
sischen Islam tormte C1M dichotomisches Welt und Selbstbild (JOtt adt alle Menschen

SC1IM » Haus des Friedens« (där saldm)37 151 das » Haus des Islam« där al-isläm)
Der Aufruf ZU Frieden enthält den Auftrag, diesen Frieden über die Welt auszubreıten,
nottalls auch MI1L Gewalt: > Kamp ft auf dem Weg (sJottes diejenigen, die euch
kämpfen, und begeht keine Übertretungen. (JOtt lıehbt die nıcht, die Übertretungen bege-
hen Und S1C, 1hr SIC trefft, und vertreıbt S1C, OVON SIC euch vertrieben
haben Denn Verführen 1ST schlimmer als Toöten ı Kämpft SIC b1iıs keine Ver-
führung mehr z1Dt und b1iıs die Religion 1Ur noch (JOtt gehört«38 Der Aufrut des Korans
ezieht sıch historisch auf die Mekkaner die siıch dem Islam noch VerW€1gerten konnte
aber bestimmten Bedingungen als Handlungsanweisung alle Ungläubigen
verstanden werden In dieser koranıschen Perspektive 1ST die elt zweıgeteilt Der INUuUS-
liımiıschen Welt där al-isldäm) steht die triedlose nıchtmuslimiısche Welt das » Haus des
Kri1eges« där al harb) gegenüber Diese dichetomische Weltsicht 151 die Triebfe-
der fur die gewaltige Expansıon die muslimısche Heere und Jahrhundert b1iıs nach
Westeuropa und Zentralasıen tührte??

Festzuhalten 151 Der ıslamısche Universalismus (nıcht 1Ur als tromme Utopıe SO1-
dern als reales politisches Programm weltweıten Friedensordnung) 151 deutlich alter
als der westlich christliche dieser wurde ersti 400 Jahre Spater. 11 Jahrhundert sertun-
den« als der apst siıch auch fur die Chrıisten Heıiligen Land zuständıg erklärte Damıuıt
1ST aber auch die Idee des Kreuzzuges 11 Erfindung der christlichen Kırche wäh-
rend der DJihad SOZUSaScCH den Geburtserfahrungen des Islam gyehörte

Di1e dichetomische Weltsicht des Islam hat sıch durch die Kreuzzuge keinen Deut
verschoben Wıe auch? Bestatıgten doch gerade die Kreuzfahrer die Bedrohung des Islam
und die Notwendigkeit ZU Kampf die Ungläubigen uch [8)]8% zab fur die
MuslimenAnlass ıhre Meınung VOo  5 den Abendländern revidieren S1e
ıhren Augen nıcht 1Ur Ungläubige sondern auch kultur eller Hınsıcht hoffnungslos
unterlegen ungebildet ro unzıyıliısıert Manche arabische Gelehrte uüuhrten dies auf das
zıviliısationsteindliche Klima der EKuropaer zurück » ] D1ie Kratft der Sonne 1ST der Entfer-
DNUDNS N bel ıhnen geschwächt Kälte und Feuchtigkeit herrschen ıhren Gebieten
und Schnee und EK1s reihen siıch endlos aneiınander Der Humor tehlt ıhnen ıhre
Korper sınd orofß 1hr Charakter derb ıhre Sıtten schroft 1hr Verständnis stumpf und

35 ure 16
16 HACEMANN Chrıstentum CONLra Islam (wıe Anm 14) und 11 Kay DPeter ANKRIFT
EKuropa und der (Jrient Mittelalter Darmstadt 2007 30

ure 2
18 ure 190 193 Ie Stelle wiıird wıieder angeführt WE @5 olt das ADNSICSSIVC Potenz1ial
des Korans belegen vo]l 1ber derselben ure (2 256) » Es oibt keinen Zwang der Religi0n«

C1M bezeichnendes Beispiel für die Ambiguität des Korans!
30 Bassam 1 1RI Kreuzzug und DJıhad Der Islam und dAje christliche Welt Müuünchen 1999 6S
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kämpfen«35. In Medina entwickelte die Gemeinde des Propheten Selbstbewusstsein und 
Stoßkraft, die sie erst zur Konsolidierung im Innern und dann zur Expansion nach außen 
befähigte. Die (orientalischen) Christen (wie auch die Juden) genossen zwar als »Leute 
des Buches« einen Sonderstatus unter muslimischer Herrschaft mit weitgehender Reli-
gions- und Kultfreiheit, waren aber tributpflichtige Schutzbefohlene (dhimmi), Bürger 
minderen Rechts, deren Status jeweils vertraglicher Regelung unterlag36.

Aufgrund der spezifischen historischen Bedingungen verstand sich die muslimische 
Gemeinschaft also von Anfang an als eine Selbstbehauptungsgemeinschaft in einer islam-
feindlichen Umwelt. Die Erfahrung von Bedrohung und Behauptung im frühen medinen-
sischen Islam formte ein dichotomisches Welt- und Selbstbild. Gott lädt alle Menschen 
in sein »Haus des Friedens« (dār as-salām)37, es ist das »Haus des Islam« (dār al-islām). 
Der Aufruf zum Frieden enthält den Auftrag, diesen Frieden über die Welt auszubreiten, 
notfalls auch mit Gewalt: »Kämpft auf dem Weg Gottes gegen diejenigen, die gegen euch 
kämpfen, und begeht keine Übertretungen. Gott liebt die nicht, die Übertretungen bege-
hen. Und tötet sie, wo immer ihr sie trefft, und vertreibt sie, wovon sie euch vertrieben 
haben. Denn Verführen ist schlimmer als Töten. […] Kämpft gegen sie, bis es keine Ver-
führung mehr gibt und bis die Religion nur noch Gott gehört«38. Der Aufruf des Korans 
bezieht sich historisch auf die Mekkaner, die sich dem Islam noch verweigerten; er konnte 
aber unter bestimmten Bedingungen als Handlungsanweisung gegen alle Ungläubigen 
verstanden werden. In dieser koranischen Perspektive ist die Welt zweigeteilt: Der mus-
limischen Welt (dār al-islām) steht die friedlose nichtmuslimische Welt, das »Haus des 
Krieges« (dār al-harb), gegenüber. Diese dichotomische Weltsicht ist die geistige Triebfe-
der für die gewaltige Expansion, die muslimische Heere im 7. und 8. Jahrhundert bis nach 
Westeuropa und Zentralasien führte39.

Festzuhalten ist: Der islamische Universalismus (nicht nur als fromme Utopie, son-
dern als reales politisches Programm einer weltweiten Friedensordnung) ist deutlich älter 
als der westlich-christliche; dieser wurde erst 400 Jahre später, im 11. Jahrhundert, ›erfun-
den‹, als der Papst sich auch für die Christen im Heiligen Land zuständig erklärte. Damit 
ist aber auch die Idee des Kreuzzuges eine späte Erfindung der christlichen Kirche, wäh-
rend der Djihad sozusagen zu den Geburtserfahrungen des Islam gehörte.

Die dichotomische Weltsicht des Islam hat sich durch die Kreuzzüge um keinen Deut 
verschoben. Wie auch? Bestätigten doch gerade die Kreuzfahrer die Bedrohung des Islam 
und die Notwendigkeit zum Kampf gegen die Ungläubigen. Auch sonst gab es für die 
Muslime wenig Anlass, ihre Meinung von den Abendländern zu revidieren. Sie waren in 
ihren Augen nicht nur Ungläubige, sondern auch in kultureller Hinsicht hoffnungslos 
unterlegen: ungebildet, roh, unzivilisiert. Manche arabische Gelehrte führten dies auf das 
zivilisationsfeindliche Klima der Europäer zurück: »Die Kraft der Sonne ist der Entfer-
nung wegen bei ihnen geschwächt; Kälte und Feuchtigkeit herrschen in ihren Gebieten, 
und Schnee und Eis reihen sich endlos aneinander. Der warme Humor fehlt ihnen; ihre 
Körper sind groß, ihr Charakter derb, ihre Sitten schroff, ihr Verständnis stumpf und 

35 Sure 9,36.
36 Hagemann, Christentum contra Islam (wie Anm. 14), 6 und 9–11. – Kay Peter Jankrift, 
E uropa und der Orient im Mittelalter, Darmstadt 2007, 27–30.
37 Sure 10,25.
38 Sure 2,190–193. Die Stelle wird immer wieder angeführt, wenn es gilt, das aggressive Potenzial 
des Korans zu belegen; vgl. aber in derselben Sure (2,256): »Es gibt keinen Zwang in der Religion« 
– ein bezeichnendes Beispiel für die Ambiguität des Korans!
39 Bassam Tibi, Kreuzzug und Djihad. Der Islam und die christliche Welt, München 1999, 57–68.
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ıhre Zungen schwer Ihre Farbe 151 extirem weılß dass SIC blau aussehen Ihre Haut 151
dunn und 1hr Fleisch IA  — uch ıhre Augen siınd blau und entsprechen ıhrer Hautfarbe
1hr Haar 151 der teuchten NebelNglatt und rötlich Ihren relıg1ösen Überzeugungen
tehlt Beständigkeit und das liegt der AÄArt der Kälte und dem Fehlen VO Warme Je
welter nördlich SIC sıch authalten desto dummer derber und pr ımMıULVver siınd (SO der
Geograph a} Mashudı:ı 10 Jahrhundert)+0

Insgesamt Wl und blieb das Interesse den lateinıschen Läandern SCI1LNG; SIC
fur die Muslime eintach nıcht attraktıv Daran anderten auch konkrete egegnun-
SCH MI1L christlichen Kreuzfahrern n Als C1M traänkischer Rıtter der nach EKuropa
zurückkehren wollte SC1INECIN vornehmen arabischen Freund anbot dessen Sohn ZU-
nehmen damıt die Rıtter kennenlerne Verstand und Rıtterlichkeit erwerbe und als -
bildeter Mannn zurückkehre W alr der Vater > Wenn INe1N Sohn Gefangenschaft
geraten WAalc hätte das nıcht schlimmer fur ıhn SC1MN können als 1115 Land der Franken
zıiehen! «+41

Allerdings bereıtete den muslimıschen Beobachtern CIN1SCS Kopfzerbrechen WIC

geschehen konnte dass diese tumben Barbaren ALLS dem Westen ıhre Heere besiegen und
Syrıen und Palästina CISCIIC Herrschatten errichten konnten Erklärungen tanden SIC

ZU der unerw.  etie und beeindruckenden Tapferkeit der christlichen Kıtter*2,
ZU anderen 1 der Uneinigkeıt der Muslime, fur die SIC (JOtt durch die Kreuztahrer
stratfe. Das CISCIIC Selbstbild, die Grundüberzeugung relig1öser und kultur eller UÜberle-
genheit, wurde davon aber, SO WEIT erkennbar, nıcht eruhrt.

Perspektivenwechsel durch die Kreuzzuge? Die christliche Sıcht

Mangelhaften Kenntnıissen über die Herkunftsländer der Kreuzfahrer Wl vielleicht
auch zuzuschreiben dass die Herrscher Bagdad oder Damaskus die anruckenden
Kreuzheere zunachst nıcht als eigenständig operierende Macht wahrgenommen haben
Fur SIC lediglich byzantınısche Hılfstruppen Tatsächlich W alr der Aufrut apst
Urbans [[ ZU SOgeENAaANNTEN Ersten Kreuzzug November 095 11 Re-
aktıon auf die Bıtte des byzantınıschen alsers Alex1os Komnenos
Waftfenhilte Auf der Synode VO P1acenza Marz desselben Jahres hatte 11 Gesandt-
chaft ALLS Byzanz eindringlich die Bedrängnis der Chrıisten (Jsten geschildert und

Soldtruppen gebeten Sicherlich die Brandberichte übertrieben entsprechende
Wırkung erzielen (von vorübergehenden Beeinträchtigungen des Pilgerbetriebes abge-
sehen, duürfte keıine nachhaltigen Bedrückungen der Chrıisten vegeben haben, jedenfalls
nıcht mehr als trüher), und siıcherlich S1119 dem byzantınıschen Ka1ıiser WCHISCIH
Hılfe fur die Kirchen ı ()rient als die Stärkung SC1IHETr östliıchen Reichsgrenze
die seldschukische Expansıon Daftür schwebten ıhm kurzfristig mobilisierte Söldnerkon-

A0 DPeter THORAU »I e tremden Franken« al farang al suraba Kreuztahrer und Kreuzzuüge AUS
arabischer Sıcht Saladın und die Kreuztahrer he Altfrıed WIECZOREK Mamoun FANSA
Harald MELLER Maınz 2005 116{1
41 (JABRIELI Kreuzzuüge AUS arabischer Sıcht (wıe Anm 124{
4A7 Miılitärische Tüchtigkeıt beeindruckte die (segner wechselsentig Der Chronist der (sest4A FYyan-

(ca spekulierte über C1NC SEINCINSAINEC Abstammung, denn L1Ur Franken und Türken
könnten Natur AUS Rıtter SC111<« dAje Türken Chrısten veblieben väbe @5 keıin stärkeres
und kriegstüchtigeres Olk (Anonymı (jesta Francorum ad Rosalınd Hı11. London 19672 21)
Vol HEHL Kreuzzuüge (wıe Anm 744{
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ihre Zungen schwer. Ihre Farbe ist so extrem weiß, dass sie blau aussehen. Ihre Haut ist 
dünn und ihr Fleisch rau. Auch ihre Augen sind blau und entsprechen ihrer Hautfarbe; 
ihr Haar ist der feuchten Nebel wegen glatt und rötlich. Ihren religiösen Überzeugungen 
fehlt Beständigkeit, und das liegt an der Art der Kälte und dem Fehlen von Wärme. Je 
weiter nördlich sie sich aufhalten, desto dümmer, derber und primitiver sind sie« (so der 
Geograph al-Mashudi im 10. Jahrhundert)40. 

Insgesamt war und blieb das Interesse an den lateinischen Ländern gering; sie waren 
für die Muslime einfach nicht attraktiv genug. Daran änderten auch konkrete Begegnun-
gen mit christlichen Kreuzfahrern wenig. Als ein fränkischer Ritter, der nach Europa 
zurückkehren wollte, seinem vornehmen arabischen Freund anbot, dessen Sohn mitzu-
nehmen, damit er die Ritter kennenlerne, Verstand und Ritterlichkeit erwerbe und als ge-
bildeter Mann zurückkehre, war der Vater entsetzt: »Wenn mein Sohn in Gefangenschaft 
geraten wäre, hätte das nicht schlimmer für ihn sein können, als ins Land der Franken zu 
ziehen!«41 

Allerdings bereitete es den muslimischen Beobachtern einiges Kopfzerbrechen, wie es 
geschehen konnte, dass diese tumben Barbaren aus dem Westen ihre Heere besiegen und 
in Syrien und Palästina eigene Herrschaften errichten konnten. Erklärungen fanden sie 
zum einen in der unerwarteten und beeindruckenden Tapferkeit der christlichen Ritter42, 
zum anderen in der Uneinigkeit der Muslime, für die sie Gott durch die Kreuzfahrer 
strafe. Das eigene Selbstbild, die Grundüberzeugung religiöser und kultureller Überle-
genheit, wurde davon aber, soweit erkennbar, nicht berührt.

3. Perspektivenwechsel durch die Kreuzzüge? – Die christliche Sicht

Mangelhaften Kenntnissen über die Herkunftsländer der Kreuzfahrer war es vielleicht 
auch zuzuschreiben, dass die Herrscher in Bagdad oder Damaskus die anrückenden 
Kreuzheere zunächst nicht als eigenständig operierende Macht wahrgenommen haben. 
Für sie waren es lediglich byzantinische Hilfstruppen. Tatsächlich war der Aufruf Papst 
Urbans II. (1088–1099) zum sogenannten Ersten Kreuzzug im November 1095 eine Re-
aktion auf die Bitte des byzantinischen Kaisers Alexios I. Komnenos (1081–1118) um 
Waffenhilfe: Auf der Synode von Piacenza im März desselben Jahres hatte eine Gesandt-
schaft aus Byzanz eindringlich die Bedrängnis der Christen im Osten geschildert und um 
Soldtruppen gebeten. Sicherlich waren die Brandberichte übertrieben, um entsprechende 
Wirkung zu erzielen (von vorübergehenden Beeinträchtigungen des Pilgerbetriebes abge-
sehen, dürfte es keine nachhaltigen Bedrückungen der Christen gegeben haben, jedenfalls 
nicht mehr als früher), und sicherlich ging es dem byzantinischen Kaiser weniger um 
Hilfe für die Kirchen im Orient als um die Stärkung seiner östlichen Reichsgrenze gegen 
die seldschukische Expansion. Dafür schwebten ihm kurzfristig mobilisierte Söldnerkon-

40 Peter Thorau, »Die fremden Franken« – al-faranğ al-ġurabā’. Kreuzfahrer und Kreuzzüge aus 
arabischer Sicht, in: Saladin und die Kreuzfahrer, hg. v. Alfried Wieczorek, Mamoun Fansa  u. 
Harald Meller, Mainz 2005, 116f.
41 Gabrieli, Kreuzzüge aus arabischer Sicht (wie Anm. 3), 124f.
42 Militärische Tüchtigkeit beeindruckte die Gegner wechselseitig. Der Chronist der Gesta Fran-
corum (ca. 1100) spekulierte über eine gemeinsame Abstammung, denn nur Franken und Türken 
könnten »von Natur aus Ritter sein«; wären die Türken Christen geblieben, gäbe es kein stärkeres 
und kriegstüchtigeres Volk (Anonymi Gesta Francorum, ed. Rosalind Hill, London 1962, 21). – 
Vgl. Hehl, Kreuzzüge (wie Anm. 3), 244f.
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tingente ALLS dem W/esten VOTlI,; W1€e S1E schon häufig byzantınıschem Kommando -
standen hatten, und keine riesigen, durch eıgene Interessen hochmotivierten Rıtterheere,
W1€e S1E sıch nach dem Aufruf des Papstes 1n Marsch setzten?+>.

Dıie eıgene Dynamık dieser Unternehmung Wl VOo  5 den handelnden Zeıtgenossen
weder beabsichtigt noch absehbar, weder VO Kaıiser Alex1os noch VO apst Urban: und
ersti 1n der Ruückschau konnten Hıstoriker die Faktoren sortıeren, die sıch hier dem
verdichtet haben, W 4S WI1r » KreuzZzZug« CHNECI, woftüuür den Zeıtgenossen aber noch eın
spezifischer Begriff ZUTFLCF Verfügung stand. Fur S1E Wl 1ne Pilgerfahrt (peregrinatıo),
1ne Reıse 1N$ Heıilige Land (zter 177 sanctam), auch WEn S1€, den esonderen Um-
standen geschuldet, dem Schutz bewaffneter Rıtter erfolgte. Di1e Komponenten der
Kreuzzugsidee sollen hier 1Ur summarısch aufgezählt werden44:

ZU Pilgerstatus gehörend, das Versprechen des Sündennachlasses (YEMISSLO 'A-
OTr  9 theologisch richtiger: des Nachlasses der zeitlichen Sündenstrafen) fur die
Pilger;
die Rechtfertigung des gerechten Krıeges bellum Iustum) bestimmten Bedin-
SUNSCH nach der Lehre des Augustinus (354—430);
die Fixierung auf den Zielpunkt Jerusalem, der 1m ersten Kreuzzugsaufruf noch dl
nıcht ZCeNaANNL Wadl, sıch aber bel den Teilnehmern sogleich reflexartig festsetzte und
die renzen zwıischen der ırdiıschen Stadt 1n Palästina und der Hımmelsstadt der
Apokalypse verschwimmen liefß:
die Forderung nach der Freiheit der Kırche (libertas ecclesiae), die nach den Vorstel-
lungen der Kirchenretormer unıyersal gelten habe, überall, Christen lebten.
Wr erkennen hier deutlich die Kreuzzugsbewegung als ınd der Kirchenreform,
und WI1r erkennen die welthistorische Y1sanz: Mıt den Kreuzzugen, SCHAUCI mıiıt dem
Konzept des unıyersal definierten Friedens- und Freiheitsgebots der roöomiıschen Kır-
che greifen ZU ersten Mal westliche Ideen über die renzen Kuropas hinaus45.

Dieses Ideengebäude W alr beım Ersten Kreuzzug noch nıcht festgezimmert; hat sıch
ersti 1n der Folge der Kreuzzuge über ZuL 100 Jahre allmählich aufgebaut und gefestigt.
YStT Begınn des 13 Jahrhunderts schimmerte zaghaft der Begriff » Kreuztahrer« auf,
als die lateinıschen Quellen Ofter VO CYTACE sıgnatı (»dıe mıiıt dem Kreuz Bezeichneten«)
sprachen; davor kannten S1E 1Ur »Pilger« oder »Pilgerheere« (eXerCıItus peregrinorum)
oder SanNz unspezifisch » Rıtter Christi« (milites Christi). Di1e Zeıtgenossen sahen ohl
auch deswegen keine Notwendigkeit fur 1ne esondere Bezeichnung der Expeditionen
1N$ Heıilige Land, weıl S1E Anlass und Zielvorgabe fur diese Unternehmungen nıcht als
prinzıpiell aufßergewöhnlich wahrgenommen haben46.

Wır nehmen als Beispiel die Kreuzzugsbulle apst Gregors IIL VO 187 (sıe 1St
zuverlässiger überlietert als der Aufrut Urbans I1 ZU Ersten Kreuzzug): Der apst

43 Die Ereijgnisse knapp zusammentassend: ]ANKRIFT, EKuropa und der ()rient (wıe Anm. 36))
4A2 _47
44 Ernst-Dheter HEHL, Was 1S% eigentlıch eın Kreuzzug?, ın:‘ 259, 1994, 207 — 3236 Nıkolas
]ASPERT, Die Kreuzzuüge, Darmstadt 2003, 1237
45 Dazu csehr prononcıert Michael MITTERAUER, Warum Kuropa”? Mittelalterliche Grundla-
SCH e1nes Sonderwegs, München 2003, 1997234 In der Kreuzzugsbewegung, einem »spezifisch
europäische(n) Phänomen hne AÄnalogıe 1n anderen Kulturräumen« (ebd., 231), die
»Wurzeln des europäıschen Expansıon1smus«, verwahrt sıch 1ber zugleich e1INeE Gleichset-
ZUNE mM1t dem aggressiven Kolomalismus der Neuzeıit (ebd., 233)
46 Zur Terminologıie der Quellen: Christopher IYERMAN, Were There ANY Crusades 1n the
Iwelticth Century?, 1n: Englısh Hıstorical Review 110, 1995, 553577
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tingente aus dem Westen vor, wie sie schon häufig unter byzantinischem Kommando ge-
standen hatten, und keine riesigen, durch eigene Interessen hochmotivierten Ritterheere, 
wie sie sich nach dem Aufruf des Papstes in Marsch setzten43. 

Die eigene Dynamik dieser Unternehmung war von den handelnden Zeitgenossen 
weder beabsichtigt noch absehbar, weder von Kaiser Alexios noch von Papst Urban; und 
erst in der Rückschau konnten Historiker die Faktoren sortieren, die sich hier zu dem 
verdichtet haben, was wir »Kreuzzug« nennen, wofür den Zeitgenossen aber noch kein 
spezifischer Begriff zur Verfügung stand. Für sie war es eine Pilgerfahrt (peregrinatio), 
eine Reise ins Heilige Land (iter in terram sanctam), auch wenn sie, den besonderen Um-
ständen geschuldet, unter dem Schutz bewaffneter Ritter erfolgte. Die Komponenten der 
Kreuzzugsidee sollen hier nur summarisch aufgezählt werden44:
1. zum Pilgerstatus gehörend, das Versprechen des Sündennachlasses (remissio pecca-

torum, theologisch richtiger: des Nachlasses der zeitlichen Sündenstrafen) für die 
Pilger;

2. die Rechtfertigung des gerechten Krieges (bellum iustum) unter bestimmten Bedin-
gungen nach der Lehre des Augustinus (354–430);

3. die Fixierung auf den Zielpunkt Jerusalem, der im ersten Kreuzzugsaufruf noch gar 
nicht genannt war, sich aber bei den Teilnehmern sogleich reflexartig festsetzte und 
die Grenzen zwischen der irdischen Stadt in Palästina und der Himmelsstadt der 
Apokalypse verschwimmen ließ;

4. die Forderung nach der Freiheit der Kirche (libertas ecclesiae), die nach den Vorstel-
lungen der Kirchenreformer universal zu gelten habe, überall, wo Christen lebten. 
Wir erkennen hier deutlich die Kreuzzugsbewegung als Kind der Kirchenreform, 
und wir erkennen die welthistorische Brisanz: Mit den Kreuzzügen, genauer mit dem 
Konzept des universal definierten Friedens- und Freiheitsgebots der römischen Kir-
che greifen zum ersten Mal westliche Ideen über die Grenzen Europas hinaus45.

Dieses Ideengebäude war beim Ersten Kreuzzug noch nicht festgezimmert; es hat sich 
erst in der Folge der Kreuzzüge über gut 100 Jahre allmählich aufgebaut und gefestigt. 
Erst zu Beginn des 13. Jahrhunderts schimmerte zaghaft der Begriff »Kreuzfahrer« auf, 
als die lateinischen Quellen öfter von cruce signati (»die mit dem Kreuz Bezeichneten«) 
sprachen; davor kannten sie nur »Pilger« oder »Pilgerheere« (exercitus peregrinorum) 
oder ganz unspezifisch »Ritter Christi« (milites Christi). Die Zeitgenossen sahen wohl 
auch deswegen keine Notwendigkeit für eine besondere Bezeichnung der Expeditionen 
ins Heilige Land, weil sie Anlass und Zielvorgabe für diese Unternehmungen nicht als 
prinzipiell außergewöhnlich wahrgenommen haben46.

Wir nehmen als Beispiel die Kreuzzugsbulle Papst Gregors VIII. von 1187 (sie ist 
zuverlässiger überliefert als der Aufruf Urbans II. zum Ersten Kreuzzug): Der Papst 

43 Die Ereignisse knapp zusammenfassend: Jankrift, Europa und der Orient (wie Anm. 36),  
42–47.
44 Ernst-Dieter Hehl, Was ist eigentlich ein Kreuzzug?, in: HZ 259, 1994, 297–336. – Nikolas 
Jaspert, Die Kreuzzüge, Darmstadt 2003, 12–32.
45 Dazu sehr prononciert Michael Mitterauer, Warum Europa? Mittelalterliche Grundla-
gen eines Sonderwegs, München 2003, 199–234: In der Kreuzzugsbewegung, einem »spezifisch 
europäische(n) Phänomen ohne Analogie in anderen Kulturräumen« (ebd., 231), verortet er die 
»Wurzeln des europäischen Expansionismus«, verwahrt sich aber zugleich gegen eine Gleichset-
zung mit dem aggressiven Kolonialismus der Neuzeit (ebd., 233).
46 Zur Terminologie der Quellen: Christopher J. Tyerman, Were There Any Crusades in the 
T welfth Century?, in: English Historical Review 110, 1995, 553–577.
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schilderte eindringlich die traumatısche Niederlage des christlichen Heeres Saladın
9— erge Hattın westlich des Sees Genezareth: Di1e Bischöfe brutal hın-
gemordet, die Rıtter der Templer und Hospitaliter außer den Ordensmeistern Öftentlich
geköpft der oNn1g VO Jerusalem Gu1do VO Lusıgnan 156 Gefangenschaft
und der Giptel aller Gottlosigkeıt! das wahre Kreuz Christı die kostbare Kreuzreli-
U U1C die als Heıltum die Schlacht mitgeführt worden W Al. SC1 die Hände der Heıden
efallen Wıe konnte dazu kommen? Di1e Analyse des Papstes 1ST eindeutig » Als Folge

der Zwiietracht die durch die Bosheit der Menschen auf FEingebung des Teutels Lande
des Herrn entstanden < SC1 Saladın sıegreich SCWESCH W/1@e biblischen /Zeıten als das
'olk Israel schuldig geworden und dem yöttlichen Strafgericht ausgeliefert SCWESCH SC1
SC1 auch diese Katastrophe »aufgrund des Unrechts schuldhatten Volkes« gesche-
hen und ‚War nıcht 1Ur der Chrıisten Heıligen Land sondern »des SaANZCH christlichen
Volkes« auch uro

Der apst erklärte also die Muslime Werkzeugen (sJoOttes SC1MN sundıges 'olk
und sprach diese damıt VO CISCHCK Schuld treı Di1e Christen den europäischen Re1-
chen riet auf dafür SOrsch dass das n Land noch übrıg 1ST nıcht vol-
11g zugrunde geht und die Herrschaft der Heıden nıcht auch noch anderen Gebieten
wutet«4/ Di1e »Herrschaft der Heıden« zurückzudrängen die heiligen Statten des biblı-
schen Palästina wıieder zuruückzuerobern SC1 das Ziel des Kreuzzugs Nıcht weıl die Mus-
lıme dem talschen Glauben anhıngen mMUuUSSTIeN SIC bekämpft werden sondern weıl SIC ıhre
Herrschaftt unrechterweıise aut urchristliches Territorium ausgedehnt hätten Kreuzzuge

Befreiungskriege keine Bekehrungs oder Missionskriege*8 Folgerichtig stellte
der apst den Kreuztahrern das Vorbild der Makkabäer VOTL Augen S1e hätten sıch »CXIre-
INne  5 Getahren aUSSECSCIZL ıhre Bruder befreien« (DrO fratribus liberandıs)*9 Stand
damals die Freiheit Israels aut dem Spiel S1119 die Freiheit des christlichen
Gottesvolkes, die Freiheit der SaAaNZCH Kirche.

Derselben Logıik folgte apst Innocenz 1I1 8S— gvegenüber Sultan al-dıl
9— dem Bruder und Nachfolger Saladıns: Jerusalem SC1 die Haände Saladıns
gefallen nıcht aufgrund CISCHCK Verdienste, sondern N der Sunden des Christenvol-
kes das den orn (sJottes aut siıch SCZOSCH habe Der apst torderte den Sultan aut
da die Chrıisten wıeder (JOtt zurückgefunden hätten der Besetzungsgrund W  CI-
ma{ßen hinfallig geworden SC1 die Heılige Stadt zurückzugeben und Blutver-
z1eßen ermeıden »S 0Ö dass die Lage UuNSeCerTrEecSs Volkes deıner Herrschaft nıcht
schlechter SC1 als die deines Volkes der unseren«>V Der apst mahnt triedlicher
Koex1stenz zwıischen Chrıisten und Muslimen DEZBENSCILSECF Achtung der relıg1ösen
Unterschiede

Im Laufe der Kreuzzugsgeschichte annn INnan 11 Tendenz ZULC Professionalisierung
und Profanisierung teststellen Di1e relig1ösen theologischen Komponenten traten zurüuck
die Muslime wurden deutlicher VOTL allem als mıilıtärısche Gegner wahrgenommen

Der Kreuzzug Friedrich Barbarossas 115857 1190 Bericht Augenzeugen he Arnold
BUÜHLER Fremde Kulturen alten Berichten 13) Osthildern 65 70 /u den Ereignissen
und ZUTFr Deutung Ebd 15
4A8 MITTERAUER Warum Kuropa” (wıe Anm 45) 234 Daran 151 für dAie Kreuzzuge den Vor-
deren (Jrient srundsätzlıch festzuhalten auch W dAje /üge den (Istseeraum SCIL dem Wenden-
kreuzzug 1147 biıs den » Preußenfahrten« 13 /14 Jahrhundert C1INEC andere Motivation und
Stofßrichtung hatten — Dazu ]JASPERT Kreuzzuge (wıe Anm 44 ) 119 1727)
4A40 BUÜHLER Kreuzzug Barbarossas (wıe Anm 47) — Vel 1 Makk 58{
5( Innocenz { 11 Regıister XVI A/ ad Jaques Paul MIGNE Patrolog1iae CUTISUS completus, SEer1es
latına 216 DParıs 1891 831{ — Dazu HEHL Kreuzzuüge (wıe Anm 28
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schilderte eindringlich die traumatische Niederlage des christlichen Heeres gegen Saladin 
(1169–1193) am Berge Hattin westlich des Sees Genezareth: Die Bischöfe seien brutal hin-
gemordet, die Ritter der Templer und Hospitaliter außer den Ordensmeistern öffentlich 
geköpft, der König von Jerusalem, Guido von Lusignan (1186–1192), in Gefangenschaft 
und – der Gipfel aller Gottlosigkeit! – das wahre Kreuz Christi, die kostbare Kreuzreli-
quie, die als Heiltum in die Schlacht mitgeführt worden war, sei in die Hände der Heiden 
gefallen. Wie konnte es dazu kommen? Die Analyse des Papstes ist eindeutig: »Als Folge 
der Zwietracht, die durch die Bosheit der Menschen auf Eingebung des Teufels im Lande 
des Herrn entstanden ist«, sei Saladin siegreich gewesen. Wie in biblischen Zeiten, als das 
Volk Israel schuldig geworden und dem göttlichen Strafgericht ausgeliefert gewesen sei, 
sei auch diese Katastrophe »aufgrund des Unrechts eines schuldhaften Volkes« gesche-
hen, und zwar nicht nur der Christen im Heiligen Land, sondern »des ganzen christlichen 
Volkes«, auch in Europa. 

Der Papst erklärte also die Muslime zu Werkzeugen Gottes gegen sein sündiges Volk 
und sprach diese damit von eigener Schuld frei. Die Christen in den europäischen Rei-
chen rief er auf, dafür zu sorgen, dass das, »was in jenem Land noch übrig ist, nicht völ-
lig zugrunde geht und die Herrschaft der Heiden nicht auch noch in anderen Gebieten 
wütet«47. Die »Herrschaft der Heiden« zurückzudrängen, die heiligen Stätten des bibli-
schen Palästina wieder zurückzuerobern sei das Ziel des Kreuzzugs. Nicht weil die Mus-
lime dem falschen Glauben anhingen, müssten sie bekämpft werden, sondern weil sie ihre 
Herrschaft unrechterweise auf urchristliches Territorium ausgedehnt hätten. Kreuzzüge 
waren Befreiungskriege, keine Bekehrungs- oder Missionskriege48. Folgerichtig stellte 
der Papst den Kreuzfahrern das Vorbild der Makkabäer vor Augen: Sie hätten sich »extre-
men Gefahren ausgesetzt, um ihre Brüder zu befreien« (pro fratribus liberandis)49. Stand 
damals die Freiheit Israels auf dem Spiel, so ging es jetzt um die Freiheit des christlichen 
Gottesvolkes, um die Freiheit der ganzen Kirche.

Derselben Logik folgte Papst Innocenz III. (1198–1216) gegenüber Sultan al-Adil 
(1199–1218), dem Bruder und Nachfolger Saladins: Jerusalem sei in die Hände Saladins 
gefallen nicht aufgrund eigener Verdienste, sondern wegen der Sünden des Christenvol-
kes, das den Zorn Gottes auf sich gezogen habe. Der Papst forderte den Sultan auf, jetzt, 
da die Christen wieder zu Gott zurückgefunden hätten, der Besetzungsgrund gewisser-
maßen hinfällig geworden sei, die Heilige Stadt zurückzugeben und weiteres Blutver-
gießen zu vermeiden, »so dass die Lage unseres Volkes unter deiner Herrschaft nicht 
schlechter sei als die deines Volkes unter der unseren«50. Der Papst mahnt zu friedlicher 
Koexistenz zwischen Christen und Muslimen unter gegenseitiger Achtung der religiösen 
Unterschiede.

Im Laufe der Kreuzzugsgeschichte kann man eine Tendenz zur Professionalisierung 
und Profanisierung feststellen. Die religiösen, theologischen Komponenten traten zurück, 
die Muslime wurden immer deutlicher vor allem als militärische Gegner wahrgenommen. 

47 Der Kreuzzug Friedrich Barbarossas 1187–1190. Bericht eines Augenzeugen, hg. v. Arnold 
Bühler (Fremde Kulturen in alten Berichten 13), Ostfildern ²2005, 65–70. – Zu den Ereignissen 
und zur Deutung: Ebd., 7–15.
48 Mitterauer, Warum Europa? (wie Anm. 45), 234. – Daran ist für die Kreuzzüge in den Vor-
deren Orient grundsätzlich festzuhalten, auch wenn die Züge in den Ostseeraum seit dem Wenden-
kreuzzug 1147 bis zu den »Preußenfahrten« im 13./14. Jahrhundert eine andere Motivation und 
Stoßrichtung hatten. – Dazu: Jaspert, Kreuzzüge (wie Anm. 44), 119–122. 
49 Bühler, Kreuzzug Barbarossas (wie Anm. 47), 69. – Vgl. 1 Makk. 3,58f.
50 Innocenz III., Register XVI, 37, ed. Jaques-Paul Migne, Patrologiae cursus completus, Series 
latina 216, Paris 1891, 831f. – Dazu: Hehl, Kreuzzüge (wie Anm. 3), 238.
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Dies oilt ı übrıgen auch, ıJa 0S noch entschiedener fur die Reconquista ı Spanıen und
die normannıschen Eroberungen ı Sızıliıen: Den christlichen Eroberern S1119 hier WIC

dort den Ausbau ıhrer Herrschaften, nıcht die Ausbreıitung ıhres Glaubens51. In
diesem Sinne begründete das Kirchenrecht (sratians (F VOTL schon 140
die Juden nıcht verfolgt werden duürften ohl aber die Sarazenen Es gzebe enNTt-
scheidenden Unterschied zwıischen Juden und Sarazenen letztere »verfolgen die Christen
und vertreiben SIC ALLS ıhren Stidten und Wohnsitzen« deshalb und 1Ur deshalb duürtten
SIC gerechtem Grund bekämpft werden«>2 Mag der Glaube bel den talsch
SC1MN WIC bel den anderen rechtfertigt keıine Gewalt Fın gerechter Kriegsgrund 1ST 1Ur

vegeben WEn Chrıisten und der christliche Glaube ex1istenzıell bedroht sınd WIC durch
die Muslime Heıiligen Land nıcht aber durch die Juden Religiöse Ditfferenzen dr
mıissionarısche Ambitionen spielen der kanonistischen Argumentatıon keıine Raolle

Perspektivenwechsel durch die Kreuzzuge?
Di1e muslimische Sıcht

Um die muslimiısche Reaktion auf die Kreuzzuge verstehen siınd ınsbesondere ‚WeC1

Aspekte VO Bedeutung
die politische Landkarte der ıslamıschen Welt 100 die politischen Kräfte

den Läandern ıslamıscher Herrschaft
die Wiıederbelebung des DJihad Gedankens

Di1e ıslamıschen Herrschaften bildeten keinen politisch homogenen Raum Dreı orofße
Machtblöcke sınd unterscheiden

die Almoravıden westlichen Maghreb und Suden der spanıschen Halbinsel
die arabischen Fatımiden Agypten MI1L dem Zentrum Kalro

(Jsten die ALLS Miıttelasien b1iıs nach Syrıen und Palästina vorgedrungenen (türkı-
schen) Seldschuken die Istahan und Bagdad residierten??

Di1e Rıvaliıtäten zwıischen diesen sıch keineswegs einheıtlichen Grofßreichen VCI-

schärften sıch dadurch dass die politischen zugleich auch relig1öse Fronten darstellten
Di1e Almoravıden und die Seldschuken ekannten sıch ZUTFLCF sunnıtischen Orthodoxie die
Fatiımiıden Schuten Gerade Palästina prallten die iınnerislamıschen (GGegensatze
aufeinander Jerusalem lag exakt umkämpften Grenzgebiet zwıischen Fatimıiıden und
Seldschuken Schiten und Sunnıten Im August 098 unmıttelbar VOTL dem Anmarsch
der Kreuztahrer diese hatten soeben Antıiochia besetzt nahm der tatımıdische Wesır
] Afdal (1094-1 121) Blitzaktion Jerusalem C1M und beendete damıt fürs Erste die
tast 30 Jahrige tüurkıisch seldschukische rasenz der Heıligen Stadt

DIe Kreuztahrer stießen also 11 politisch überaus iınstabile VO Machitinteressen
ZEeIT15sCHNEC RKegıon W aS ıhren Erfolg erklärt Tatsächlich haben muslimiısche AÄAutoren (wıe

51 /Zu diesen »Grenzgesellschaften« dAie »ıhre C1SCHECN Biıilder des Islam« hervorbrachten ]JASPERT
Wahrnehmung (wıe Anm 11) 338{

Decretum 723 11 Dispar VLVFE IAHHKE PSL Iudeorum e1 SAaYYACenOYTUuUM In ıllos CHLLFFE, GE
Christianos DEVSECHNLUYT P urbibus e1 sedibus pellunt ALUFT, hır ubique SEYTLLIVTE

DAYTalı SUNL (Corpus Iurıs C.anonicı I d Aemilius FRIFDBERG 18709 (sraz 1955 955) — Dazu
HEHL Kreuzzuüge (wıe Anm 745{

]JASPERT Kreuzzüge (wıe Anm 44)
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Dies gilt im übrigen auch, ja sogar noch entschiedener für die Reconquista in Spanien und 
die normannischen Eroberungen in Sizilien: Den christlichen Eroberern ging es hier wie 
dort um den Ausbau ihrer Herrschaften, nicht um die Ausbreitung ihres Glaubens51. In 
diesem Sinne begründete das Kirchenrecht Gratians († vor 1160) schon um 1140, warum 
die Juden nicht verfolgt werden dürften, wohl aber die Sarazenen: Es gebe einen ent-
scheidenden Unterschied zwischen Juden und Sarazenen; letztere »verfolgen die Christen 
und vertreiben sie aus ihren Städten und Wohnsitzen«, deshalb und nur deshalb dürften 
sie »aus gerechtem Grund bekämpft werden«52. Mag der Glaube bei den einen so falsch 
sein wie bei den anderen, er rechtfertigt keine Gewalt. Ein gerechter Kriegsgrund ist nur 
gegeben, wenn Christen und der christliche Glaube existenziell bedroht sind, wie durch 
die Muslime im Heiligen Land, nicht aber durch die Juden. Religiöse Differenzen, gar 
missionarische Ambitionen spielen in der kanonistischen Argumentation keine Rolle.

4. Perspektivenwechsel durch die Kreuzzüge? –  
Die muslimische Sicht

Um die muslimische Reaktion auf die Kreuzzüge zu verstehen, sind insbesondere zwei 
Aspekte von Bedeutung:
1. die politische Landkarte der islamischen Welt um 1100, d.h. die politischen Kräfte  
 in den Ländern unter islamischer Herrschaft;
2. die Wiederbelebung des Djihad-Gedankens.

1. Die islamischen Herrschaften bildeten keinen politisch homogenen Raum. Drei große 
Machtblöcke sind zu unterscheiden:
– die Almoraviden im westlichen Maghreb und im Süden der spanischen Halbinsel,
– die arabischen Fatimiden in Ägypten mit dem Zentrum Kairo,
– im Osten die aus Mittelasien bis nach Syrien und Palästina vorgedrungenen (türki- 
 schen) Seldschuken, die in Isfahan und Bagdad residierten53.
Die Rivalitäten zwischen diesen – in sich keineswegs einheitlichen – Großreichen ver-
schärften sich dadurch, dass die politischen zugleich auch religiöse Fronten darstellten: 
Die Almoraviden und die Seldschuken bekannten sich zur sunnitischen Orthodoxie, die 
Fatimiden waren Schiiten. Gerade in Palästina prallten die innerislamischen Gegensätze 
aufeinander, Jerusalem lag exakt im umkämpften Grenzgebiet zwischen Fatimiden und 
Seldschuken, Schiiten und Sunniten. Im August 1098, unmittelbar vor dem Anmarsch 
der Kreuzfahrer – diese hatten soeben Antiochia besetzt –, nahm der fatimidische Wesir 
al-Afdal (1094–1121) in einer Blitzaktion Jerusalem ein und beendete damit fürs Erste die 
fast 30-jährige türkisch-seldschukische Präsenz in der Heiligen Stadt.

Die Kreuzfahrer stießen also in eine politisch überaus instabile, von Machtinteressen 
zerrissene Region, was ihren Erfolg erklärt. Tatsächlich haben muslimische Autoren (wie 

51 Zu diesen »Grenzgesellschaften«, die »ihre eigenen Bilder des Islam« hervorbrachten: Jaspert, 
Wahrnehmung (wie Anm. 11), 338f.
52 Decretum C.23 q.8 c.11: Dispar nimirum est Iudeorum et Sarracenorum causa. In illos enim, qui 
Christianos persecuntur et ex urbibus et propriis sedibus pellunt, iuste pugnatur; hii ubique seruire 
parati sunt (Corpus Iuris Canonici I, ed. v. Aemilius Friedberg, 1879, ND Graz 1955, 955). – Dazu: 
Hehl, Kreuzzüge (wie Anm. 3), 245f.
53 Jaspert, Kreuzzüge (wie Anm. 44), 4–8.
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der Damaszener Theologe Abü 5ama) ahnlich WIC die christlichen Kollegen Westen
die Zerstrittenheit der Gemeıinde fur das Unglück verantwortlich vemacht (JOtt habe den
Gläubigen durch die Kreuzfahrer 11 Prüfung auferlegt SIC wıeder ZUTFLCF Besinnung
auf den Koran und die Einheit der Sunna rufen®*

Di1e (Jesamtsıtuation aber auch Di1e tremden Rıtterheere und die sıch etablie-
renden christlichen Herrschaften 1Ur C1M Faktor anderen komplexen
Gemengelage rıyvalisıerender Interessen und Mächte Somıt wurden die Kreuzfahrer VOTL
allem als mıilıtärısche Gegner wahrgenommen nıcht als Glaubensteinde als zusaätzliche
Fıguren politischen und mıilıtäriıschen Kraäftespiel uch hier z1Dt Parallelen ZULC
christlichen Wahrnehmung der Muslime » Von W Berührungsängsten aufgrund
des unterschiedlichen Glaubens 1ST bel alledem Sse1tens der Verantwortlichen n
SPUurch Es S1119 ıhnen Sahz pragmatısch Macht und nıcht Religion Und ZUOS
INa  5 denn auch die Kreuztahrer nıcht Felde weıl SIC Christen sondern
VOTL allem tremde Eroberer und Rıvalen«>> Und WEn schien scheute INa  5
siıch auch nıcht sıch MI1L den christlichen Kreuztahrern die CISCHCH Glaubensteinde
Schuten oder Sunnıten verbunden Christlich muslimiısche Miılitärbundnisse
schon Spanıen vorgekommen die Geschichte des >Cid« 1ST voll davon und SIC -
hörten auch (Jrient ZU strategischen Instrumentarıum

Freilich WAalc talsch die relig1öse Dimension völlig auszublenden Gegenteıl Di1e
iınnerislamiıschen Auseinandersetzungen aber SC WISS auch die Abwehr der Kreuzfahrer
belebten den Gedanken des relig1ösen Kampfes des DJihad auts Neue Schon urz nach
100 MI1L den ersten Erfahrungen des Kreuzzuges erkannte der Damaszener Rechtsge-
lehrte Alı ıbn Tahır Sulamı (1039/40—1106) als der ersten überregionalen
Zusammenhang zwıischen der christlichen Invasıon Syrıen der spanıschen Keconquis-
La und der normannıschen Eroberung Sızıliens und bezeichnete diese Krıege MI1L dem
relig1Ös besetzten Wort ähäd die Kreuzzugsbewegung Wl fur ıhn 11 christliche Varı-
NTtie des DJihad eın »Buch VO DJihad« (Ritäb al-Aihäd) beliefß aber nıcht bel
Beschreibung der christlichen Vorstöße riet die Muslime ZU Widerstand die
Invasoren auf eben ZU DJihad Es scheint also als hätte sıch der Islam Eerst durch die
Kreuzzuge wıeder auf den DJihad esonnen>6

Der NECUu aktıvierte koranısche Gedanke des DJihad ırmug unmıiıttelbar Fruchte bel der
Rückeroberung der Kreuzfahrerherrschaft Edessa 1144 und wurde der Folge ZUTFLCF
beherrschenden politischen Ideologie der sunnıtischen Machthaber Dabe1 uüuhrten SIC
den DJihad nıcht 1Ur die christlichen Kreuztahrer sondern auch Ja Ö erster

Stelle, die schutischen Apostaten. Der Aufstieg der turkmeniıschen Zengidenherr-
scher 1 Mosul und Aleppo und ıhre Eroberung des Kreuzfahrerstaates Edessa lösten
‚War EKuropa C1M politisches Erdbeben ALLS und aktıvierten ‚We1 gekrönte Haupter,
den deutschen und den tranzösischen König, ZU Kreuzzug, fur die Region wichtiger

Hans DAIBER, Die Kreuzzüge ı Lichte iıslamıscher Theologıe. Theologische Interpretamente
bei Abüu Sama, ı111: Orientalische Kultur (wıe Anm. 14), ff —5
55 THORAU, Die tremden Franken (wıe Anm 40), 120 —— Dazu Jjetzt auch Yehoshua FRENKEL Mus-
ım LESPONSCS the Frankısh domınıcn the Near Aast 1098 1291 The Crusades aAM the Near
Aast (wıe Anm 21) 27 bes 4A7 »the Zangıd and Ayyubid CONCCPL of jihad qAid NOL iıncıcate
endless struggle between Islam aAM the Franks but rather reterred ONS0O112 polıtical r1valry for
hegemony agaınsı H} wh W 4S envisıiıoned by the Musliıims NOL AS iınvader but rather AS

COMPELILOF
56 ]JASPERT Kreuzzuge (wıe Anm 44) 71 Veol auch THORAU Ie tremden Franken (wıe
Anm 40) 118{ — FRENKEL Muslım LESPONSCS (wıe Anm 55) 35 38
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der Damaszener Theologe Abū Šāma) – ähnlich wie die christlichen Kollegen im Westen – 
die Zerstrittenheit der Gemeinde für das Unglück verantwortlich gemacht: Gott habe den 
Gläubigen durch die Kreuzfahrer eine Prüfung auferlegt, um sie wieder zur Besinnung 
auf den Koran und die Einheit der Sunna zu rufen54.

Die Gesamtsituation zeigt aber auch: Die fremden Ritterheere und die sich etablie-
renden christlichen Herrschaften waren nur ein Faktor unter anderen in einer komplexen 
Gemengelage rivalisierender Interessen und Mächte. Somit wurden die Kreuzfahrer vor 
allem als militärische Gegner wahrgenommen, nicht als Glaubensfeinde, als zusätzliche 
Figuren im politischen und militärischen Kräftespiel. Auch hier gibt es Parallelen zur 
christlichen Wahrnehmung der Muslime. »Von etwaigen Berührungsängsten aufgrund 
des unterschiedlichen Glaubens ist bei alledem seitens der Verantwortlichen wenig zu 
spüren. Es ging ihnen ganz pragmatisch um Macht und nicht um Religion. Und so zog 
man denn auch gegen die Kreuzfahrer nicht zu Felde, weil sie Christen waren, sondern 
vor allem fremde Eroberer und Rivalen«55. Und wenn es opportun schien, scheute man 
sich auch nicht, sich mit den christlichen Kreuzfahrern gegen die eigenen Glaubensfeinde, 
Schiiten oder Sunniten, zu verbünden. Christlich-muslimische Militärbündnisse waren 
schon in Spanien vorgekommen – die Geschichte des »Cid« ist voll davon – und sie ge-
hörten auch im Orient zum strategischen Instrumentarium.

2. Freilich wäre es falsch, die religiöse Dimension völlig auszublenden, im Gegenteil: Die 
innerislamischen Auseinandersetzungen, aber gewiss auch die Abwehr der Kreuzfahrer 
belebten den Gedanken des religiösen Kampfes, des Djihad, aufs Neue. Schon kurz nach 
1100, mit den ersten Erfahrungen des Kreuzzuges, erkannte der Damaszener Rechtsge-
lehrte Ali ibn Tāhir as-Sulāmi (1039/40–1106) als einer der ersten einen überregionalen 
Zusammenhang zwischen der christlichen Invasion in Syrien, der spanischen Reconquis-
ta und der normannischen Eroberung Siziliens und bezeichnete diese Kriege mit dem 
religiös besetzten Wort ğihād; die Kreuzzugsbewegung war für ihn eine christliche Vari-
ante des Djihad. Sein »Buch vom Djihad« (kitāb al-ğihād) beließ es aber nicht bei einer 
Beschreibung der christlichen Vorstöße; es rief die Muslime zum Widerstand gegen die 
Invasoren auf, eben zum Djihad. Es scheint also, als hätte sich der Islam erst durch die 
Kreuzzüge wieder auf den Djihad besonnen56.

Der neu aktivierte koranische Gedanke des Djihad trug unmittelbar Früchte bei der 
Rückeroberung der Kreuzfahrerherrschaft Edessa 1144, und er wurde in der Folge zur 
beherrschenden politischen Ideologie der sunnitischen Machthaber. Dabei führten sie 
den Djihad nicht nur gegen die christlichen Kreuzfahrer, sondern auch, ja sogar an erster 
Stelle, gegen die schiitischen Apostaten. Der Aufstieg der turkmenischen Zengidenherr-
scher in Mosul und Aleppo und ihre Eroberung des Kreuzfahrerstaates Edessa lösten 
zwar in Europa ein politisches Erdbeben aus und aktivierten zwei gekrönte Häupter, 
den deutschen und den französischen König, zum Kreuzzug, für die Region wichtiger 

54 Hans Daiber, Die Kreuzzüge im Lichte islamischer Theologie. Theologische Interpretamente 
bei Abū Šāma, in: Orientalische Kultur (wie Anm. 14), 77–85.
55 Thorau, Die fremden Franken (wie Anm. 40), 120. – Dazu jetzt auch Yehoshua Frenkel, Mus-
lim responses to the Frankish dominion in the Near East, 1098–1291, in: The Crusades and the Near 
East (wie Anm. 21), 27–54, bes. 42: »the Zangid and Ayyubid concept of jihad did not indicate an 
endless struggle between Islam and the Franks, but rather referred to an ongoing political rivalry for 
hegemony against an enemy who was envisioned by the Muslims not as an invader but rather as a 
competitor.«
56 Jaspert, Kreuzzüge (wie Anm. 44), 71. – Vgl. auch Thorau, Die fremden Franken (wie 
Anm. 40), 118f. – Frenkel, Muslim responses (wie Anm. 55), 35–38.
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Wl jedoch die Unterwerfung der rıyaliısıerenden muslimıschen Kleinfüursten die
syrısche Oberhoheit uch fur Saladın W alr der DJihad die Kreuztahrer zunachst
C1M Nebenthema: SC1MN Hauptziel Wl die Restauration des sunnıtischen Islam, die Be-
se1t1gung des Fatimidenregiments ı Agypten (1171) und die Stabilisierung SCIHNETr Herr-
schaft ı Syrien 174 ZUOS Damaskus e1n). Diese Erfolge ı Kampf die Einheit
der Sunnıten würdigte der ıhm VO Kaliıfen VO Bagdad verliehene Ehrenname » E rneue-
LCI der Herrschaftt des Oberbetehlshabers der Gläubigen«>7 MI1L SC1IHNECN Kämpfen
die Kreuzfahrer hatte dies nıchts tun->S

IDIT: Chrıisten Eerst den 1180er-Jahren schärter den Fokus Saladıns Di1e
zunehmenden annungen durch politische Dummbheiten der traänkischen Fursten ma{ßs-
geblich verschuldet entluden sıch 187 ıeg bel Hattın und der Eroberung Jerusa-
lems und wichtiger Kreuzfahrerstädte Der Drıtte Kreuzzug 159 Wl

SaAaNZCH C1M Duegeszug Saladıns b1iıs 191/972 VOTL allem der englische oNn1g Rıchard LOowen-
herz 9——1 MI1L SCIHNETr Streitmacht C1M Gegengewicht aufbauen und halbwegs
olimpflichen Waffenstillstand aushandeln konnte. och celbst ı dieser heißen Phase, die

jeder europäischen Kreuzzugsgeschichte und VOTL allem natuürlich der englischen)
esonderen Platz CINNUMMLT, W alr der Kreuzzug fur Saladın 1Ur C1M kurzfristig beherr-
schender Schauplatz neben den andauernden ınnermuslimıschen Auseinandersetzungen

In SC1IHNCNMN etzten Jahren schien siıch der DJihad Gedanke der politi-
schen Konzeption Saladıns geradezu verselbstständigen Um fragıles politisches
Gebilde verschweifßsen«>9, SETIzZiE starker auf die Kohäsionskraft des DJıhad,
sowochl muslimısche WIC christliche Rıvalen. Möglicherweise schwebte dem
Sultan Ö VOTlI,; SC1MN DJihad-Konzept über den (I)rıient hinaus auf die ZESAMLLE ıslamısche
Welt und darüber hinaus auszudehnen. eın Biograph Baha ad-LDin ıbn Saddad

legte ıhm die Worte 1 den und » Wenn (JOtt I1Tr erlaubt, die NZ Kuste (Dyr1-
ens) erobern habe 1Cc 1nnn Läander teılen Verfügungen treffen
und iINne1INeN Letzten Wıillen nıederzuschreiben mich dann auf dies Meer begeben und
die Franken b1iıs ıhre ternen Länder verfolgen keinen aut der Obertläche der
Erde leben lassen der nıcht (JOtt olaubt oder sterben «60 Realistisch Wl die-

Yısıon siıcherlich 1E aber SIC dass die unıyversale DJihad Idee des Korans
Jahrhundert wıeder lebendig Wl S1e ertuhr noch einmal 11 Zuspitzung der

Herrschaftt der türkischen Mamluken die 260 die Ayyubiden ablösten und 291 die letz-
te Kreuzfahrerstadt Akkon zurückeroberten Ihr DJihad richtete sıch alle Nıcht-

lateinısche WIC orlentalische Christen Juden und verschärtt muslimısche
(schutische) » Ketzer«61

5 / xel HAVEMANN Heılıger Kamp(I und Heılıger Krıeg Dhe Kreuzzuüge AUS musliımıscher Der-

Paderborn 2005 1658
spektive, Vom Schisma den Kreuzzuüugen 1054 1204 hg DPeter BRUNGS Geore RESSER

5& Ebd 166 170 Hannes MOHRING Heılıger Krıeg und politische Pragmatık Salahadınus Iy-
Falnnıus, Deutsches Archıv für Erforschung des Mittelalters 30 1983 4A1 / 466 bes 472714309 /Zu
den Ereignissen [J)ERS Salacıın Der Sultan und el 1138 1193 München 2005 41
50 ]JASPERT Kreuzzüge (wıe Anm 44)
60 (JABRIELI Kreuzzuüge AUS arabischer Sıcht (wıe Anm 145
61 HAVEMANN Heıilıger Kampf (wıe Anm 57) 176 THORAU De tremden Franken (wıe
Anm 40) 120{
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war jedoch die Unterwerfung der rivalisierenden muslimischen Kleinfürsten unter die 
syrische Oberhoheit. Auch für Saladin war der Djihad gegen die Kreuzfahrer zunächst 
ein Nebenthema; sein Hauptziel war die Restauration des sunnitischen Islam, d.h. die Be-
seitigung des Fatimidenregiments in Ägypten (1171) und die Stabilisierung seiner Herr-
schaft in Syrien (1174 zog er in Damaskus ein). Diese Erfolge im Kampf um die Einheit 
der Sunniten würdigte der ihm vom Kalifen von Bagdad verliehene Ehrenname »Erneue-
rer der Herrschaft des Oberbefehlshabers der Gläubigen«57; mit seinen Kämpfen gegen 
die Kreuzfahrer hatte dies nichts zu tun58.

Die Christen gerieten erst in den 1180er-Jahren schärfer in den Fokus Saladins. Die 
zunehmenden Spannungen – durch politische Dummheiten der fränkischen Fürsten maß-
geblich verschuldet – entluden sich 1187 im Sieg bei Hattin und in der Eroberung Jerusa-
lems und weiterer wichtiger Kreuzfahrerstädte. Der Dritte Kreuzzug (1189–1192) war im 
ganzen ein Siegeszug Saladins, bis 1191/92 vor allem der englische König Richard Löwen-
herz (1189–1199) mit seiner Streitmacht ein Gegengewicht aufbauen und einen halbwegs 
glimpflichen Waffenstillstand aushandeln konnte. Doch selbst in dieser heißen Phase, die 
in jeder europäischen Kreuzzugsgeschichte (und vor allem natürlich der englischen) einen 
besonderen Platz einnimmt, war der Kreuzzug für Saladin nur ein kurzfristig beherr-
schender Schauplatz neben den andauernden innermuslimischen Auseinandersetzungen.

In seinen letzten Jahren (1191–1193) schien sich der Djihad-Gedanke in der politi-
schen Konzeption Saladins geradezu zu verselbstständigen. Um »ein fragiles politisches 
Gebilde zu verschweißen«59, setzte er immer stärker auf die Kohäsionskraft des Djihad, 
sowohl gegen muslimische wie gegen christliche Rivalen. Möglicherweise schwebte dem 
Sultan sogar vor, sein Djihad-Konzept über den Orient hinaus auf die gesamte islamische 
Welt und darüber hinaus auszudehnen. Sein Biograph Bahā ad-Dīn ibn Šaddād (1145–
1234) legte ihm die Worte in den Mund: »Wenn Gott mir erlaubt, die ganze Küste (Syri-
ens) zu erobern, habe ich im Sinn, meine Länder zu teilen, meine Verfügungen zu treffen 
und meinen Letzten Willen niederzuschreiben, mich dann auf dies Meer zu begeben und 
die Franken bis in ihre fernen Länder zu verfolgen, um keinen auf der Oberfläche der 
Erde leben zu lassen, der nicht an Gott glaubt, oder zu sterben«60. Realistisch war die-
se Vision sicherlich nie; aber sie zeigt, dass die universale Djihad-Idee des Korans im 
12. Jahrhundert wieder lebendig war. Sie erfuhr noch einmal eine Zuspitzung unter der 
Herrschaft der türkischen Mamluken, die 1260 die Ayyubiden ablösten und 1291 die letz-
te Kreuzfahrerstadt Akkon zurückeroberten. Ihr Djihad richtete sich gegen alle Nicht-
sunniten: lateinische wie orientalische Christen, Juden und verschärft gegen muslimische 
(schiitische) »Ketzer«61.

57 Axel Havemann, Heiliger Kampf und Heiliger Krieg. Die Kreuzzüge aus muslimischer Per-
spektive, in: Vom Schisma zu den Kreuzzügen 1054–1204, hg. v. Peter Bruns u. Georg Gresser, 
Paderborn 2005, 168.
58 Ebd., 166–170. – Hannes Möhring, Heiliger Krieg und politische Pragmatik: Salahadinus Ty-
rannus, in: Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 39, 1983, 417–466, bes. 421–439. – Zu 
den Ereignissen: Ders., Saladin. Der Sultan und seine Zeit 1138–1193, München 2005, 41–63.
59 Jaspert, Kreuzzüge (wie Anm. 44), 72.
60 Gabrieli, Kreuzzüge aus arabischer Sicht (wie Anm. 3), 145.
61 Havemann, Heiliger Kampf (wie Anm. 57), 176. – Thorau, Die fremden Franken (wie 
Anm. 40), 120f.
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Neue Identitätskonstrukte?
Eıne Jungst erschienene Kreuzzugsgeschichte kommt dem lakonischen Schluss: » Die
Kreuzzuge trugen wesentlich ZUTFLCF Selbstfindung sowochl des Christentums als auch des
Islam bhei.«62 Waren wirklich die Kreuzzuge, die das Selbstbild VOo  5 Christen und Mus-
lımen entscheidend tormten? ach UuLNseren Betfunden 1St Vorsicht gveboten, jedenfalls
SCHAUCI difterenzieren.

Die Kreuzzuge des 11 b1iıs 13 Jahrhunderts nach dem Zeugni1s der muslimı-
schen Quellen der eıt eın traumatısches Erlebnis, sondern eher eın temporares bel
Wurde der Erste Kreuzzug zuerst noch mıssverstanden als 1ne Varıante der gewohnten
byzantınıschen Agegressionen, begriff INa  5 1m Laufe des Jahrhunderts die ZESAML-
europäische Dımensıon; als ex1istenzielle Bedrohung des Islam und se1ner Kultur W LULL-

den die Kreuzfahrer auch dann nıcht wahrgenommen. Neu aktıviert wurde der Gedanke
des DJihad nıcht alleın fur den antichristlichen Abwehrkampf; aber die christliche
Fremdherrschaftt W alr der DJihad zusatzlıiıch legitimiert, bevor dann noch entschiedener

muslimiısche Gegner 1n Stellung gebracht werden konnte. Di1e Kreuzzuge wırkten
W1€e eın Katalysator: S1e haben ınnerhalb der ıslamıschen Gesellschaften Reaktionen be-
schleunigt; die Reagenzıen celbst davon unabhängig geblieben. Daher haben die
Kreuzzuge auch die kollektive Selbstwahrnehmung der Muslime wohlgemerkt: ımmer
nach dem Quellenbefund der eıt nıcht entscheidend beeinflusst.

Auf christlicher Seıte haben zumiındest die Theologen mıithilfe schärterer Distinktio-
1918 gelernt, den Islam exakter 1n ıhrem Kategoriensystem Als christliche
Haretiker schieden die Muslime tortan AallS; als Heıden (oder »quası-Heiden«) wurden S1E
ALLS orößerer Dıstanz beobachtet, und enthel der Zwang, S1E unbedingt 1n den Schofß
der Kirche zurückzuführen.

Ins Viısıer der Kirche gerieten die Muslime, sobald S1E christliche Interessen (real oder
vermeıntlich oder vorgeblich) bedrohten. Der 1m 11 Jahrhundert geweıtete Zuständig-
keitshorizont der westlichen Kirche umfasste auch die Chrıisten 1m (Orıient. Dıie Freiheit
der Kirche valt überall, Christen lebten, und MUSSTIE doch 1n esonderer \We1se dort
gelten, Christus celbst gewirkt hatte. Schliefßlich Wl Ja die Freiheit des Evangeliums
ALLS Palästina 1n die Welt gekommen. Das Heılige Land mıiıt Jerusalem rüuckte buchstäblich
1n das Zentrum des christlichen Weltbildes. Es 1St eın Zufall, dass die Kartographen eben

1100, unmıiıttelbar dem Eindruck des Ersten Kreuzzuges, Jerusalem exakt 1n den
Mittelpunkt des Erdkreises setzten®>. Und dennoch Oormten die Kreuzzuge keıine NECU-

Identitätskonstrukte! ATl diese Ideen vielmehr Voraussetzung, nıcht Folge der
Kreuzzuge. Di1e Kreuzzugsbewegung W alr aber Ausdruck und siıcherlich auch Verstärker
des gewandelten Selbstbewusstseins der abendländischen Christenheit.

WLr können auch gCH Di1e Kreuzzuge haben den christlichen Universalismus dyna-
mısıert, VOTL allem 1n der Aufßenwahrnehmung. Der Sammelname >dıe Franken« umfasste
fur die Sarazenen unterschiedslos alle lateinıschen Christen 1m ()rıient. Von außen be-
trachtet und 1Ur VO außen suggerierte das gesamteuropälsche Unternehmen Kreu7z-
ZUS 1ne Einheit des christlichen Abendlandes, W1€e S1E auf der politischen Landkarte

]JASPERT, Kreuzzuge (wıe Anm 44)) 160 Fur dAie muslimısche Identität Ahnlıich: THORAU, Die
tremden Franken (wıe Anm 40), 124

nna-Dorothee V DE  Z BRINCKEN, Mappa muncdlı und Chronographia. Stuchen Z.UF IMAZO
mundı des aAbendländischen Miıttelalters, 1n: Deutsches Archıv für Erforschung des Miıttelalters 2 5
19”68, 118—-186, hıier: 173 Rudolt SIMEK, rde und KOsmos 1177 Mıiıttelalter. Das Weltbild VOTLr KO-
lumbus, Müuünchen 1992, u5—1
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5. Neue Identitätskonstrukte?

Eine jüngst erschienene Kreuzzugsgeschichte kommt zu dem lakonischen Schluss: »Die 
Kreuzzüge trugen wesentlich zur Selbstfindung sowohl des Christentums als auch des 
Islam bei.«62 Waren es wirklich die Kreuzzüge, die das Selbstbild von Christen und Mus-
limen entscheidend formten? – Nach unseren Befunden ist Vorsicht geboten, jedenfalls 
genauer zu differenzieren.

Die Kreuzzüge des 11. bis 13. Jahrhunderts waren nach dem Zeugnis der muslimi-
schen Quellen der Zeit kein traumatisches Erlebnis, sondern eher ein temporäres Übel. 
Wurde der Erste Kreuzzug zuerst noch missverstanden als eine Variante der gewohnten 
byzantinischen Aggressionen, so begriff man im Laufe des 12. Jahrhunderts die gesamt-
europäische Dimension; als existenzielle Bedrohung des Islam und seiner Kultur wur-
den die Kreuzfahrer auch dann nicht wahrgenommen. Neu aktiviert wurde der Gedanke 
des Djihad nicht allein für den antichristlichen Abwehrkampf; aber gegen die christliche 
Fremdherrschaft war der Djihad zusätzlich legitimiert, bevor er dann noch entschiedener 
gegen muslimische Gegner in Stellung gebracht werden konnte. Die Kreuzzüge wirkten 
wie ein Katalysator: Sie haben innerhalb der islamischen Gesellschaften Reaktionen be-
schleunigt; die Reagenzien selbst waren davon unabhängig geblieben. Daher haben die 
Kreuzzüge auch die kollektive Selbstwahrnehmung der Muslime – wohlgemerkt: immer 
nach dem Quellenbefund der Zeit – nicht entscheidend beeinflusst.

Auf christlicher Seite haben zumindest die Theologen mithilfe schärferer Distinktio-
nen gelernt, den Islam exakter in ihrem Kategoriensystem zu verorten. Als christliche 
Häretiker schieden die Muslime fortan aus; als Heiden (oder »quasi-Heiden«) wurden sie 
aus größerer Distanz beobachtet, und es entfiel der Zwang, sie unbedingt in den Schoß 
der Kirche zurückzuführen.

Ins Visier der Kirche gerieten die Muslime, sobald sie christliche Interessen (real oder 
vermeintlich oder vorgeblich) bedrohten. Der im 11. Jahrhundert geweitete Zuständig-
keitshorizont der westlichen Kirche umfasste auch die Christen im Orient. Die Freiheit 
der Kirche galt überall, wo Christen lebten, und musste doch in besonderer Weise dort 
gelten, wo Christus selbst gewirkt hatte. Schließlich war ja die Freiheit des Evangeliums 
aus Palästina in die Welt gekommen. Das Heilige Land mit Jerusalem rückte buchstäblich 
in das Zentrum des christlichen Weltbildes. Es ist kein Zufall, dass die Kartographen eben 
um 1100, unmittelbar unter dem Eindruck des Ersten Kreuzzuges, Jerusalem exakt in den 
Mittelpunkt des Erdkreises setzten63. Und dennoch formten die Kreuzzüge keine neu-
en Identitätskonstrukte! All diese Ideen waren vielmehr Voraussetzung, nicht Folge der 
Kreuzzüge. Die Kreuzzugsbewegung war aber Ausdruck und sicherlich auch Verstärker 
des gewandelten Selbstbewusstseins der abendländischen Christenheit. 

Wir können auch sagen: Die Kreuzzüge haben den christlichen Universalismus dyna-
misiert, vor allem in der Außenwahrnehmung. Der Sammelname »die Franken« umfasste 
für die Sarazenen unterschiedslos alle lateinischen Christen im Orient. Von außen be-
trachtet – und nur von außen –, suggerierte das gesamteuropäische Unternehmen Kreuz-
zug eine Einheit des christlichen Abendlandes, wie es sie auf der politischen Landkarte 

62 Jaspert, Kreuzzüge (wie Anm. 44), 160. – Für die muslimische Identität ähnlich: Thorau, Die 
fremden Franken (wie Anm. 40), 124.
63 Anna-Dorothee von den Brincken, Mappa mundi und Chronographia. Studien zur imago 
mundi des abendländischen Mittelalters, in: Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 24, 
1968, 118–186, hier: 173. – Rudolf Simek, Erde und Kosmos im Mittelalter. Das Weltbild vor Ko-
lumbus, München 1992, 95–104.
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EKuropas 1E zab und WIC SIC den Heıimatländern der Kreuzfahrer allentalls den KOp-
ten der Theologen EX1ISTIeErTEe Wenn die Historiographen der Kreuzzugszeıt ausnahms-
los Geitstliche VO der Harmonıie der Völker schwärmten dass UuLNSerer
verschiedenen Sprachen WIC Bruder der Liebe (sJottes und WIC Verwandte (Je1st
erschienen«64 dann verdeckten SIC die tatsachlichen ÄAnımosıiı1ıtaäten und Konflikte ZW1-
schen den Kreuzfahrerkontingenten Statt europäischen oder christlichen Identität
schienen die oft konfrontativen Begegnungen VO Kreuzfahrern ALLS unterschiedli-
chen Kegionen Sprachen und Kulturen Gegenteıil eher nationale Identitäten befördert

haben®5> Politische Gruppeniunteressen türstliche Rıvaliıtäten und kulturelle Ditfteren-
Z  5 SINSCH christlichen Europa oder den Lagern der Kreuztahrer n WIC

der muslimıschen elt relig1Ös definierten SCINCINSAINCH (3anzen aut
Hıer könnte die Geschichte enden WEn WIL Uu1S$ alleın aut das Miıttelalter beschrän-

ken wolltene Hıstorisch WAalc 11 solche Beschränkung ohl rechtfertigen denn
tatsachlich o1bt (Jrient keine Kontinultaäten der kollektiven Wahrnehmung der
Kreuzzuge die unmıttelbar die zeitgenössıschen Quellen anknüpfen Schon die ısla-
miısche Geschichtsschreibung des und 13 Jahrhunderts hatte keıine monografische
5Geschichte der Frankenkriege« hervorgebracht sondern die Kreuzzuge allge-

chronikalische Werke oder Dynastiegeschichten eingebettet und auch diese Fr-
zahltradıition brach arabischen Sprachraum der Nachkreuzzugszeıt vollständig aAb
YStT sS/2 erschien die moderne Saladın-Biografie Orientalen, des J  IMNAa-
nıschen AÄutors Namıiık Kemal, tüurkischer Sprache; 899 wurde ı Kaıiro die (Je-
samtdarstellung der Kreuzzuge ALLS muslimiıscher Feder gedruckt (von dem Agypter Alı
al-Harir1) und noch einmal 20 Jahre Spater (1920) ebentalls ı Kaıro, die moderne
Saladın-Biografie arabischen AÄAutors (Ahmad al-Biyali). UÜberraschend i1ST das nıcht,
WEn INnan weıfß, dass die arabischen Begriffe fur » KreuzZzuge« (al-huruüb AN--salibiya) und
» Kreuztahrer« >>Kreuzzügler« (As salıbiyün) überhaupt Eerst 19 Jahrhundert gyePpragt
wurden®67

In der politischen Krıse des Osmanıschen Reiches und der Abwehr des europäıischen
Kolonialismus erwachte VOTL allem bel arabisch turkischen Intellektuellen das Interesse
den Kreuzzugen des Miıttelalters S1e schienen das ada Uuaie historische Deutungsmuster
fur die (GGegenwart 1efern. Sultan Abdülhamıid I1 6— <a h die europäischen
Mächte ı politischen Kreuzzug SC1MN Reıich, MI1L Ausnahme des Deutschen
Reiches, dessen Ka1ıiser siıch demonstratıv als >Freund des Islam« prasentierte. Kaılser Wil-
helm I1 8S— hatte auf SC1IHETr spektakulären ()rientreise S98 das Grabmal Sa-
ladıns Damaskus esucht und den Sultan MI1L vergoldeten Lorbeerkranz VOI

Fulcher VO Chartres, Hıstor1i1a Hierosolymitana 13 hg Heinrich HACENMEYER Heidelberg
19713 203 Sed aul inguis diversı CPHAHLUS, LAMGUAM fratres sub dilectione De:z e1 PYOXUMEL
PSSE »idebamur Vel auch Michael BORGCOLTE Chriısten en Muselmanen Ie Erben der An-
tike und der Aulistieg des Abendlandes 300 biıs 1400 Chr Sıedler Geschichte Europas) München
2006 451
65 lan MURRAY Natıional identity, language aAM conflict the erusades the Holy Land
1096 1197 The Crusades aAM the Near KEast (wıe Anm 21) 107 130 hıer 114 1727
66 Zum Folgenden Nıkolas ]ASPERT Fın Polymythos De Kreuzzuüge, Mythen der (Je-
schichte, he Helmut ÄLTRICHTER Klaus FERBERS Helmut NEUHAUS Rombach Wissenschaft-
ten Reihe Hıstoriae 16) Freiburg ı Br 2004 203 235 hıer

MOHRING Saladın (wıe Anm 58) 121{ —_ HAVEMANN Heılıger Kampf (wıe Anm 57) 156
THORAU Dhe tremden Franken (wıe Anm 40) 121
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Europas nie gab und wie sie in den Heimatländern der Kreuzfahrer allenfalls in den Köp-
fen der Theologen existierte. Wenn die Historiographen der Kreuzzugszeit, ausnahms-
los Geistliche, von der Harmonie der Völker schwärmten, so dass »wir trotz unserer 
verschiedenen Sprachen wie Brüder in der Liebe Gottes und wie Verwandte im Geist 
erschienen«64, dann verdeckten sie die tatsächlichen Animositäten und Konflikte zwi-
schen den Kreuzfahrerkontingenten. Statt einer europäischen oder christlichen Identität 
schienen die oft genug konfrontativen Begegnungen von Kreuzfahrern aus unterschiedli-
chen Regionen, Sprachen und Kulturen im Gegenteil eher nationale Identitäten befördert 
zu haben65. Politische Gruppeninteressen, fürstliche Rivalitäten und kulturelle Differen-
zen gingen im christlichen Europa oder in den Lagern der Kreuzfahrer so wenig wie in 
der muslimischen Welt in einem religiös definierten gemeinsamen Ganzen auf.

Hier könnte die Geschichte enden, wenn wir uns allein auf das Mittelalter beschrän-
ken wollten66. Historisch wäre eine solche Beschränkung wohl zu rechtfertigen, denn 
tatsächlich gibt es im Orient keine Kontinuitäten in der kollektiven Wahrnehmung der 
Kreuzzüge, die unmittelbar an die zeitgenössischen Quellen anknüpfen. Schon die isla-
mische Geschichtsschreibung des 12. und 13. Jahrhunderts hatte keine monografische 
»Geschichte der Frankenkriege« hervorgebracht, sondern die Kreuzzüge stets in allge-
meine chronikalische Werke oder Dynastiegeschichten eingebettet; und auch diese Er-
zähltradition brach im arabischen Sprachraum der Nachkreuzzugszeit vollständig ab. 
Erst 1872 erschien die erste moderne Saladin-Biografie eines Orientalen, des jungosma-
nischen Autors Namik Kemal, in türkischer Sprache; 1899 wurde in Kairo die erste Ge-
samtdarstellung der Kreuzzüge aus muslimischer Feder gedruckt (von dem Ägypter Alī 
al-Harīrī) und noch einmal 20 Jahre später (1920), ebenfalls in Kairo, die erste moderne 
Saladin-Biografie eines arabischen Autors (Ahmad al-Biyalī). Überraschend ist das nicht, 
wenn man weiß, dass die arabischen Begriffe für »Kreuzzüge« (al-hurūb as-salībīya) und 
»Kreuzfahrer« / »Kreuzzügler« (as-salībīyūn) überhaupt erst im 19. Jahrhundert geprägt 
wurden67.

In der politischen Krise des Osmanischen Reiches und der Abwehr des europäischen 
Kolonialismus erwachte vor allem bei arabisch-türkischen Intellektuellen das Interesse an 
den Kreuzzügen des Mittelalters. Sie schienen das adäquate historische Deutungsmuster 
für die Gegenwart zu liefern. Sultan Abdülhamid II. (1876–1909) sah die europäischen 
Mächte in einem politischen Kreuzzug gegen sein Reich, mit Ausnahme des Deutschen 
Reiches, dessen Kaiser sich demonstrativ als »Freund des Islam« präsentierte. Kaiser Wil-
helm II. (1888–1918) hatte auf seiner spektakulären Orientreise 1898 das Grabmal Sa-
ladins in Damaskus besucht und den Sultan mit einem vergoldeten Lorbeerkranz »von  
 

64 Fulcher von Chartres, Historia Hierosolymitana I.13, hg. v. Heinrich Hagenmeyer, Heidelberg 
1913, 203: Sed qui linguis diversi eramus, tamquam fratres sub dilectione Dei et proximi unanimes 
esse videbamur. – Vgl. auch Michael Borgolte, Christen, Juden, Muselmanen. Die Erben der An-
tike und der Aufstieg des Abendlandes 300 bis 1400 n. Chr. (Siedler Geschichte Europas), München 
2006, 451.
65 Alan V. Murray, National identity, language and conflict in the crusades to the Holy Land, 
1096–1192, in: The Crusades and the Near East (wie Anm. 21), 107–130, hier: 114–122.
66 Zum Folgenden: Nikolas Jaspert, Ein Polymythos: Die Kreuzzüge, in: Mythen in der Ge-
schichte, hg. v. Helmut Altrichter, Klaus Herbers u. Helmut Neuhaus (Rombach Wissenschaf-
ten, Reihe Historiae 16), Freiburg i. Br. 2004, 203–235, hier: 214ff.
67 Möhring, Saladin (wie Anm. 58), 121f. – Havemann, Heiliger Kampf (wie Anm. 57), 156. – 
Thorau, Die fremden Franken (wie Anm. 40), 121.
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eınem oroßen Ka1ıiser dem anderen« (SO die arabische Inschrıft) geehrt®8. Im Oktober 914
erklärte Sultan Mehmed (1909—-1918) Großbritannien und Frankreich den DJihad
der Seıte des Deutschen Reiches. Es W alr der und bisher einmalıige christlich-islamı-
sche DJihad der Weltgeschichte®?!

ach dem /weıten Weltkrieg wurden Kreuzzug und DJihad testen Bestandteilen
der politischen Rhetorik, und S1E siınd b1iıs heute geblieben, VOTL allem 1n den Nahost-
Taaten »In den VELSANSCHEC 60 Jahren haben zahlreiche ıslamısche Gruppen und Fın-
zelpersonen, VO Politikern b1iıs hın Terrorısten, Vergleiche zwıischen der modernen
Welt und den muıttelalterlichen Kreuzzugen angestellt. Da 1St zunachst der Westen
als einbrechende Kolonialmacht, der siıch Nn  U W1€e VOTL 40O Jahren verbrecherischer
Handlungen die Muslime schuldig macht: die mıttelalterlichen Kreuzzuge werden
1n der modernen elt re-inszenılert. Allerdings wurde mıiıt der VO W/esten unterstutzten
Gründung des Staates Israel eın Handlungselement 1n die Geschichte integriert. In
der aktuellen Fassung des Kampfes siınd nıcht 1Ur die ımperialıstischen Kreuzfahrer,
sondern auch die Juden, die das Heılige Land 1n Besıtz nehmen wollen.«70 Di1e eanıma-
t10N der Kreuzzuge tührte 1n Jüungster eıt bızarren Verbiegungen, dass der » Be-
TSLAaAal« Israel mıiıt dem christlichen Kreuzfahrerstaat Jerusalem ıdentihziert wırd71
oder der ırakısche Diktator Saddam Husseın (1937-2006) sıch 1m Golfkrieg als
Saladın teiern 1eß Überhaupt scheint Saladın W1€e eın geschichtsloser Joker nahezu
beliebig einsetzbar: VO tüurkischen oder arabischen Nationalisten ebenso W1€e fur panısla-
mıistische Ideen, fur den Befreiungskampf der Kurden W1€e fur deren Vernichtung; fur die
meılsten 1St der muıttelalterliche Sultan die muslimısche Lichtgestalt schlechthin (SO wa
auch 1n der europäischen Tradıtion der Aufklärung), fur andere, zumal die Schuten, 1St
der Todteind des wahren Islam7?2.

Zweıtellos sınd die Kreuzzuge 1m (I)rıient tester als 1n Europa 1n das »symbolische
Kollektivgedächtnis«”? eingeschrieben. (GJenau esehen sınd aber moderne Reflexe
kolonialer und postkolonialer Erfahrungen, die auf 1ne mıttelalterliche Gedächtnisspur
aufgesetzt wurden, oder SCHAUCHKT: fur die 1ne solche Spur als retrospektives Konstrukt
ersti eigentlich SCZOSCH wurde.

Wurde also durch die Kreuzzuge tatsachlich »e1n eıl zwıischen Islam und Christen-
ıu (I)rıient und Ok-zident getrieben«, W1€e DPeter Thorau 1n eiınem populären Ausstel-
lungsbeitrag Saladın resumıerte/4? Das Mag se1n, solange INa  5 nıcht dem Irrtum

68 ]JASPERT, Polymythos (wıe Anm. 66)) al MÖHRING, Salacıın (wıe Anm. 58)) 1272 Saladın
und dAje Kreuzftahrer (wıe Anm 40), 462—464 (Katalogbeiträge VO Jürgen KRÜGER), Abb ın:‘ Ebd.,
460 Die Würdigung des deutschen alsers törderte entscheidend das Interesse der arabischen
Offentlichkeit Saladın.
69 Tızı, Kreuzzug und DJıhad (wıe Anm. 39)) 22922726
70 Thomas ÄSBRIDGE, Die Kreuzzuüge, Stuttgart 2010, 774 Zur Rezeption der Kreuzzuüge 11771
modernen Islamısmus allgemeın: Ebd., 716—7230 Von »the past's revıval« spricht auch die ägyptisch-
Jüdısche Hıstorikerin Bat YE OR,; The Decline of EKastern Christianıty under Islam. From Jıhad
Dhimmitude, Madıson 1996, 71 1{1
71 Kaum wenıger bizarr 1S% allerdings das Interesse moderner israeliıscher Politiker und Milıtärstra-
n den Kreuzzuügen, der Erftahrung der letztlich vescheiterten!] Kreuztahrerherr-
schaften Lehren für die („egenwart Israels« zıehen (JASPERT, Polymythos \ wıe Anm. 66|1,

Der »Polymythos« Kreuzzuge schillert eben nach allen Seiten!
MÖHRING, Salacıın (wıe Anm. 58)) 1723
Tızı, Kreuzzug und DJıhad (wıe Anm. 39)) 215 Zusammentassend: Ebd., 241—)245
THORAU, Dhie tremden Franken (wıe Anm 40), 124 Dhie Ausstellung »Saladın und die Kreuz-

fahrer« wurde 2005/2006 1n Halle, Oldenburg und Mannheim präsentiert.
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einem großen Kaiser dem anderen« (so die arabische Inschrift) geehrt68. Im Oktober 1914 
erklärte Sultan Mehmed V. (1909–1918) Großbritannien und Frankreich den Djihad – an 
der Seite des Deutschen Reiches. Es war der erste und bisher einmalige christlich-islami-
sche Djihad der Weltgeschichte69!

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden Kreuzzug und Djihad zu festen Bestandteilen 
der politischen Rhetorik, und sie sind es bis heute geblieben, vor allem in den Nahost-
staaten: »In den vergangenen 60 Jahren haben zahlreiche islamische Gruppen und Ein-
zelpersonen, von Politikern bis hin zu Terroristen, Vergleiche zwischen der modernen 
Welt und den mittelalterlichen Kreuzzügen angestellt. […] Da ist zunächst der Westen 
als einbrechende Kolonialmacht, der sich – genau wie vor 900 Jahren – verbrecherischer 
Handlungen gegen die Muslime schuldig macht; die mittelalterlichen Kreuzzüge werden 
in der modernen Welt re-inszeniert. Allerdings wurde mit der vom Westen unterstützten 
Gründung des Staates Israel ein neues Handlungselement in die Geschichte integriert. In 
der aktuellen Fassung des Kampfes sind es nicht nur die imperialistischen Kreuzfahrer, 
sondern auch die Juden, die das Heilige Land in Besitz nehmen wollen.«70 Die Reanima-
tion der Kreuzzüge führte in jüngster Zeit zu so bizarren Verbiegungen, dass der »Be-
satzerstaat« Israel mit dem christlichen Kreuzfahrerstaat Jerusalem identifiziert wird71 
oder der irakische Diktator Saddam Hussein (1937–2006) sich im Golfkrieg als neuer 
Saladin feiern ließ. Überhaupt scheint Saladin – wie ein geschichtsloser Joker – nahezu 
beliebig einsetzbar: von türkischen oder arabischen Nationalisten ebenso wie für panisla-
mistische Ideen, für den Befreiungskampf der Kurden wie für deren Vernichtung; für die 
meisten ist der mittelalterliche Sultan die muslimische Lichtgestalt schlechthin (so etwa 
auch in der europäischen Tradition der Aufklärung), für andere, zumal die Schiiten, ist er 
der Todfeind des wahren Islam72.

Zweifellos sind die Kreuzzüge im Orient fester als in Europa in das »symbolische 
Kollektivgedächtnis«73 eingeschrieben. Genau besehen sind es aber moderne Reflexe 
kolonialer und postkolonialer Erfahrungen, die auf eine mittelalterliche Gedächtnisspur 
aufgesetzt wurden, oder genauer: für die eine solche Spur als retrospektives Konstrukt 
erst eigentlich gezogen wurde. 

Wurde also durch die Kreuzzüge tatsächlich »ein Keil zwischen Islam und Christen-
tum, Orient und Okzident getrieben«, wie Peter Thorau in einem populären Ausstel-
lungsbeitrag zu Saladin resümierte74? Das mag so sein, solange man nicht dem Irrtum 

68 Jaspert, Polymythos (wie Anm. 66), 221. – Möhring, Saladin (wie Anm. 58), 122. – Saladin 
und die Kreuzfahrer (wie Anm. 40), 462–464 (Katalogbeiträge von Jürgen Krüger), Abb. in: Ebd., 
460. – Die Würdigung des deutschen Kaisers förderte entscheidend das Interesse der arabischen 
Öffentlichkeit an Saladin.
69 Tibi, Kreuzzug und Djihad (wie Anm. 39), 222–226.
70 Thomas Asbridge, Die Kreuzzüge, Stuttgart 2010, 724. – Zur Rezeption der Kreuzzüge im 
modernen Islamismus allgemein: Ebd., 716–730. Von »the past’s revival« spricht auch die ägyptisch-
jüdische Historikerin Bat Ye’or, The Decline of Eastern Christianity under Islam. From Jihad to 
Dhimmitude, Madison 1996, 211ff.
71 Kaum weniger bizarr ist allerdings das Interesse moderner israelischer Politiker und Militärstra-
tegen an den Kreuzzügen, um »aus der Erfahrung der [letztlich gescheiterten!] Kreuzfahrerherr-
schaften Lehren für die Gegenwart Israels« zu ziehen (Jaspert, Polymythos [wie Anm. 66], 227f.). 
– Der »Polymythos« Kreuzzüge schillert eben nach allen Seiten!
72 Möhring, Saladin (wie Anm. 58), 123.
73 Tibi, Kreuzzug und Djihad (wie Anm. 39), 215. – Zusammenfassend: Ebd., 241–245.
74 Thorau, Die fremden Franken (wie Anm. 40), 124. – Die Ausstellung »Saladin und die Kreuz-
fahrer« wurde 2005/2006 in Halle, Oldenburg und Mannheim präsentiert.
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erliegt, dieser Keıl, eiınmal eingeschlagen, SC1 schmerzlich bewusst geblieben und
hätte die alte Wunde ı offen gehalten, ununterbrochen b1iıs ZU heutigen Tage! W/er
dies behauptet der verkennt die tieferen Wunden die seıtdem MI1L dem alten Keil ı
wıeder NECU geschlagen wurden
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erliegt, dieser Keil, einmal eingeschlagen, sei immer schmerzlich bewusst geblieben und 
hätte die alte Wunde immer offen gehalten, ununterbrochen bis zum heutigen Tage! Wer 
dies behauptet, der verkennt die tieferen Wunden, die seitdem mit dem alten Keil immer 
wieder neu geschlagen wurden. 


